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|-.. ......... > Morgen — Wahlen der Volksdeputierten der Kasachischen SSR ■

I An alle Wähler der Kasachischen SSR
APPELL

des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
an die Wähler, an alle Bürger Kasachstans

Werte Genossen! Am 25. Mörz 1990 fin­
den die Wahlen der Volksdeputlerten der Ka­
sachischen SSR statt. Auf diese Welse, durch 
die freie Willensäußerung des Volkes soll 
der höchste Organ der Staatsmacht — der 
Oberste Sowjet der Kasachischen Sozialisti­
schen Sowjetrepublik — gebildet werden. So­
mit wird die Schaffung einer neuen einheit­
lichen Struktur der Sowjets der Republik ab­
geschlossen, die In der zweiten Etappe der 
politischen Reform verwirklicht wird.

Gleich unserem ganzen multlonatlonalen 
Vaterland durchlebt auch Sowjetkasachstan 
eine komplizierte Etappe revolutionärer Um­
wandlungen. Trotz der offensichtlichen posi­
tiven Ergebnisse bei der Lösung vieler Fra­
gen der sozialökonomischen Entwicklung ver­
laufen die Umgestaltungsprozesse kompli­
ziert, es traten Probleme und Widersprüche 
zutage, die sich jahrelang anhäuften. Sie wer­
den durch neue Schwierigkeiten verstärkt — 
die Disziplin Ist gesunken, das Warendefizit 
auf dem Verbrauchermarkt hat zugenommen, 
die Wirtschaftsreform verläuft zu langsam, 
die Kriminalität steigt, es gibt Kräfte, die 
verschiedene Ultimaten zu stellen und die La­
ge in der Republik zu verunsichern suchen.

Natürlich möchten alle, daß es in den Ver­
kaufsstellen schneller möglichst viel hochwer­
tige Erzeugnisse und ausreichend Nahrungs­
mittel gibt, daß jede Familie eine gute Woh­
nung hat, die Liste der Anwärter auf Platz 
in Kindergärten und -krippen abnimmt, daß 
die medizinische Betreuung und die ökologi­
sche Lage sich verbessern. Doch wir sind 
Realisten und verstehen, daß dies alles nicht 
Im Handumdrehen zu erreichen ist.

Uns steht eine gewaltige und angespannte 
Arbeit bevor. Im Maßstab der Republik, je­
des Gebiets, Jeder Stadt, jedes Rayons und 
jedes Dorfes müssen Maßnahmen zur Schaf­
fung menschenwürdiger Lebens- und Arbeits­
verhältnisse, zur Durchsetzung der Prinzipien 
der sozialen Gerechtigkeit, der Erweiterung

der Möglichkeiten für eine allseitige Ent­
wicklung der Persönlichkeit realisiert wer­
den. Zur Lösung dieser Aufgaben beizutra­
gen, Ist das Hauptanliegen aller Strukturein­
heiten der Sowjets und des höchsten Organs 
der Staatsmacht. Bedingungen dafür sind In 
vollem Maße durch die Beschlüsse des Fe­
bruarplenums des ZK der KPdSU (1990) ge­
schaffen worden, das den Plattformentwurf 
des ZK für den XXVIII. Parteitag ,,Zum hu­
manen, demokratischen Sozialismus" ausge­
arbeitet hat. Die Partei hat auf den politi­
schen Monopollsmus und die verfassungsmä­
ßigen Verankerung Ihrer Sonderlage verzich­
tet und den Sowjets einen geraden Weg für 
die Errichtung der wahren Volksmacht eröff­
net.

Von den künftigen Volksdeputierten der 
Kasachischen SSR, von ihrem Vermögen, von 
staatlichen Positionen aus, selbständig und 
konstruktiv zu denken, wird die Effektivität 
der Arbeit des Obersten Sowjets der neuen 
Legislaturperiode abhängen.

Es steht eine beachtliche Arbeit zur Ver­
vollkommnung der Gesetzgebung der Kasa­
chischen SSR bevor, die berufen Ist, die ge­
sellschaftlichen Beziehungen In bezug auf 
die Aufgaben der Umgestaltung zu regeln. 
Es gilt, schon In der nächsten Zelt die Kon­
zeption der Selbstverwaltung und Selbstfi­
nanzierung Kasachstans, die Gesetze „Über 
die Bauernwirtschaft In der Kasachischen 
SSR", über den Boden, über die örtliche 
Selbstverwaltung und örtliche Wirtschaft, 
über die Jugend und andere anzunehmen, die 
mit der Absicherung der Tätigkeit der So­
wjets der Volksdeputierten, mit der Realisie­
rung der Grundbestimmungen der Rechts­
und Gerichtsreform sowie mit der Gewähr­
leistung der verfassungsmäßigen Freiheiten 
und Rechte der Bürger verbunden sind.

Zwecks Vervollkommnung der zwischen-

PRÄSIDIUM DES OBERSTEN

nationalen Beziehungen und Festigung der 
Freundschaft der Völker der Kasachischen 
SSR hat der Oberste Sowjet der Kasachi­
schen SSR Im September vorigen Jahres das 
Gesetz über die Sprachen verabschiedet, In 
dem die rechtlichen Grundlagen des Funktio­
nierens und der Entwicklung der Sprachen In 
der Republik festgelegt sind. Seine Realisie­
rung wird von den Volksdeputlerten wesentli­
che Anstrengungen erfordern.

Mit einem Wort, welche Sphäre des Le­
bens der Republik wir auch berühren, über 
all tun akut Sachlichkeit, Initiative, hohe 
Kompetenz der Menschen not, denen die 
Mandate der Volksdeputierten des Republik­
parlaments überreicht werden. Und es kommt 
sehr viel darauf an, daß Sie, geehrte Wähler, 
sich Klarheit darüber verschaffen können, 
wer von den Kandidaten mit ganzer Seele 
um die Volksbelange besorgt Ist, praktische 
Arbeit organisieren kann, wahre Autorität 
genießt, und wer auf den Wogen der Demo­
kratie und Glasnost mit Programmen von be­
wußt demagogischem spekulativem Schlag 
auftritt, um nur an die Macht zu gelangen.

Wir appellieren an die Arbeiterklasse, die 
Bauernschaft, die Intelligenz, an Jeden Ein­
wohner des multinationalen Kasachstans, In 
dieser verantwortungsvollen Umgestaltungs­
zelt zivile Reife zu bekunden, in die Wahl­
lokale zu kommen, ausgewogen und ernst die 
persönliche Wahl zu treffen und für die akti­
ven Verfechter der Wandlungen zu stimmen, 
die staatsmännisch, kühn und großdimensio­
nal denken und handeln!

Werte Wähler! Männer und Frauen, Vete­
ranen und Junge Leute! Die Volksdeputlerten 
der Kasachischen SSR wählend, stimmen wir 
für das soziale Wohlergehen der Republik, 
für Demokratie und Fortschritt!

Am 25. März — alle auf zu den Wahlen 
der Volksdeputierten der Kasachischen SSR!

OWJETS DER KASACHISCHEN SSR

Sitzung des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen

Am 22. März fand die Sitzung 
des Präsidiums des Obersten So- 
vjets unter der Leitung des Vor­
sitzenden des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR N. A. Na­
sarbajew statt. Es wurde der 
Stand der Arbeit in der Republik 
zur Vorbereitung des Inkrafttre­
tens des Gesetzes der Kasachi­
schen SSR „Ober die Sprachen in 
der Kasachischen SSR" erörtert. 
Darüber informierte K. S. Omer- 
bajewa, Stellvertretende Vorsit­
zende des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR.

Es wurde betont, daß es an der 
Vorbereitung des Inkrafttretens 
des Gesetzes „Ober die Sprachen 
In der Kasachischen SSR" gear­
beitet wind. Es wirkt die geschaf­
fene Republikkommission für die 
Ausarbeitung des „Staatspro­
gramms der Entwicklung der ka­
sachischen Sprache und andere 
nationalen Sprachen in der Ka­
sachischen SSR für die Periode 
bis zum Jahre 2000" und wenden 
die von der Regierung früher 
verabschiedeten Beschlüsse mit 
dem besagten Gesetz in Überein­
stimmung gebracht. Die Zahl der 
Vorschuleinrichtungen und der 
allgemeinbildenden Schulen mit 
kasachischer Unterrichtssprache 
ist bedeutend gestiegen, es wird 
das Netz von Schulen und Klas­
sen mit uigurischer, deutscher, 
usbekischer, tadshikischer Spra­
chen und anderen Sprachen erwei­
tert, die als Muttersprachen er­
lernt werden. Der Unterricht von 
Kasachisch Ist In den Fach-, Mit­
tel- und Hochschulen eingeführt. 
Es wurde eine Reihe von Maß­

Schöpferisch
Unter den Volksdeputierten- 

kandixialen der Kasachischen SSR 
lim Zentralen Wahlkreis Nr. 228 
ist auch der Lehretuhllelter der 
Zelinograder Hochschule für Bau­
ingenieure Dozent K. T. Tursu- 
now.

...Ole Einwohner des Dorfes 
Dshangls-Kuduk im Rayon Ze­
linograd erinnern sich gut an den 
Direktor der örtlichen Mittelschu­
le Kamlt Tursunow, obwohl seit­
her 25 Jahre vergangen sind. Die 
auf seine Initiative organisierten 
Produktlonebrlgaden von Schü­
lern und das Kabdnettsystem des 
Unterrichte mit Verwendung wis­
senschaftlich-technischer Mittel 
halben das Leben der Dorflehrer 
und -sahüler stark verändert. Die 
Klrider erlernten das Abc der Lei­
tung und dde Technologie des An­
baus Landwirtschaftlicher Ktfltu- 
r,en. Mit dem Reifezeugnis erhiel­
ten sde auch den Befähigungs­
nachweis eines Mechanisators.

.Die Anbeltserfahrungen der 
Sdhülertorigaden dieser Schule 
wurden vom ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans gebil- 
Mlgt, und der Direktor bekam den 
Titel „Bester Im Bildungswesen 
der Kasachischen SSR" verlie­
hen. Solche Brigaden fanden In 
der Republik Verbreitjung. Nicht 

nahmen zur Entwicklung der 
Schriftfühnung in Kasachisch und 
In anderen nationalen Sprachen 
gemäß dem Bedarf der Regionen 
elngeleitet.

Zugleich wunde auf der Sit­
zung betont, daß die Sowjets der 
Volksdeputierten, eine Reihe von 
Ministerien und anderen Zentral­
organen nicht aktiv genug die 
bestätigten Maßnahmen erfüllen, 
die auf die Verbesserung des Er­
lernens von Kasachisch und Rus­
sisch, auf die Erweiterung des 
Wirkungsbereichs der realen 
Zweisprachigkeit und die Lösung 
des Problems der Nachfolge im 
Erlernen der Sprachen gezielt 

sind. Kasachisch ist noch nicht 
zur Sprache der offiziellen Ver­
anstaltungen, der Schriftfühnung 
und Korrespondenz geworden und 
hat noch keinen ständigen Ge­
brauch in den Einrichtungen des 
Gesundheitsschutzes, des Handels, 
des Transports, des Post- und 
Fernmeldewesens sowie In der 
Dienstleistungssphäre gew o n- 
nen. Für die har- 
moruteche Entwicklung des Kasa­
chischen als Staatssprache und 
für das freie Funktionieren der 
Sprachen aller nationalen Grup­
pen, die auf dem Territorium 
der Republik kompakt leben, ist 
noch kein günstiges Milieu ge­
schaffen. Es fehlt die Beharrlich­
keit bei der Lösung der Fragen 
der materiell-technischen Sicher­
stellung des Inkrafttretens des Ge­
setzes über die Sprachen, der Si­
multanübersetzung in den Sit­
zungsräumen der örtlichen So­
wjets und der gesellschaftlichen

und human
umsonst wurde das Undonstreffen 
der Arbeitsvereinigungen von 
Schülern gerade In Zellnograd ab­
gehalten.

, ,Dle Neuerungen In der Schu­
le hat stets der Direktor des Sow­
chos ,Krasnojarsk!" W. D. Bür­
bach begünstigt", erinnert sich 
Tursunow. „Als hochgebildeter 
Mann, war Wilhelm Davldo- 
wltsch oft mein Ratgeber. Er 
sprach fließend Kasachisch, 
kannte gut die Kultur der einhei­
mischen Bevölkerung."

«Ehe meisten Deutschen der äl­
teren Generation In DshangüsKu- 
duk sprechen kasachisch. Kamlt 
Tunsunowltech spricht seinerseits 
gut deutsch, daher wurde er zum 
eifrigen Verfechter seiner Wieder­
geburt Im Dorf. Er gehört zu den 
Initiatoren der Gründung des 
deutschen Kulturzentrums und der 
Gdbdetsabteaiung der Gesell­
schaft „Wiedergeburt" in Zellno­
grad. ,

Das Wahlprogramm des Depu­
tiertenkandidaten umfaßt die 
Interessen, aller sozialen und na­
tionalen Bevöikerungsschlchten, 
die Sorgen und Wünsche vieler 
Bürger. Seine Devise Ist, aktiv 
für den Aufbau eines Rechtsstaa­
tes In der UdSSR zum Wohl Je­
des Menschen zu kämpfen.

Organisationen sowie der Her­
anbildung von Fachleuten dafür.

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß empfahl das Präsidium 
des Obersten Sowjets dem Ml- 
nfsterrat der Republik seine koor­
dinierende Rolle bei der Schaf­
fung der nötigen Bedingungen 
für das Inkrafttreten des Gesetzes 
„Über die Sprachen jn der Kasa­
chischen SSR" zu heben und ei­
nen Entwurf des „Staatspro­
gramms der Entwicklung der ka­
sachischen Sprache und anderer 
nationalen Sprachen In der Ka­
sachischen SSR für die Periode 
bis zum Jahre 2000" bis zu sei­
ner Bestätigung zur volksweiten 
Erörterung vorzulegen.

Die Sowjets der Völksdeputier- 
ten, die Ministerien und andere 
Zentralorgane wurden beauftragt, 
erschöpfende Maßnahmen zur 
Vorbereitung der Einführung der 
kasachischen Sprache als Staats­
sprache auf dem Territorium der 
Republik ab 1. Juli 1990, zum 
vertieften« Erlernen der russischen 
Sprache als der Sprache des zwi­
schennationalen Verkehrs sowie 
zur Befriedigung der Belange der 
Vertreter anderer Nationalsten 
beim Erlernen Ihrer Mutterspra­
chen zu ergreifen.

iDle Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR, 
die Massenorganisationen, die 
Berufsverbände der Kulturschaf­
fenden wurden aufgefordert, das 
wissenschaftliche und Kulüurpo- 
tential für die Gewährleistung 
der harmonischen Entwicklung 
der kasachischen Sprache als 
Staatssprache, der nichtrussisch-

„Den Hauptsinn der Depulierfenfâligkeit und meine Bestimmung als 
Volksdepufierlenkandidat, Kommunist und Staatsbürger sehe ich darin, 
aktiv an der Schaffung wirtschaftlicher, politischer, moralischer und gei­
stiger Voraussetzungen teilzunehmen, die es gestatten, die schöpferi­
schen Möglichkeiten des Menschen vollständiger zu entfalten und ihn zu 

einem wahren Herren seines Schicksals zu machen", sagt Wassili Petro­
witsch Ossipenko, Volksdeputierfenkandidat und Stellvertretender Vor­
sitzender des Gebietsexekutivkomitees Zelinograd.

Die Volksdeputiertenkandidat der Kasachischen SSR Wassili Ossipen­
ko unter den Teilnehmern der deutschen Gesellschaft „Wiedergeburt".

SSR
russischen Zwelspra- 
chlgkeit und des freien Funktlo- 
nlererts der Sprachen aller natio­
nalen Gruppen zu axtivleren, die 
auf dem Territorium der Republik 
kompakt leben.

An der Erörterung der Fra­
gen beteiligten sich S. N. Kopy­
lowa — Mitglied des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR und Leiterin des 
methodischen Kabinetts im Ge­
bietsinstitut für Lehrerweiterbil­
dung Taldy-Kurgan; Sch. Scha- 
jachmetow — Minister für Volks­
bildung der Kasachischen SSR; 
A. I. Bektimlssow — Vorsitzen­
der des Staatlichen Republikko­
mitees für material-technische 
Versorgung; A. T. Kaidarow — 
Präsident der Republikgesell­
schaft jKasak Till"; A. A. Usti­
now — Vorsitzender der Ständi­
gen Kommission des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
für Fragen der nationalen und 
zwischennationalen Beziehungen; 
A. N. Garkowez — Abteilungs­
leiter im Institut für Sprachkun­
de der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR; 
G. M. Schalachmetow — Vorsit­
zender des Komitees für Fernse­
hen und Rundfunk der Kasachi­
schen SSR; S. A. Abdrachmanow 
— stellvertretender Vorsitzender 
des Stadtexekutivkomitees Alma- 
Ata.

Die Arbeitsgruppen wurden 
aufgefordert, die
Arbeit an den Gesetzentwürfen 
unter Berücksichtigung der ein­
getroffenen Bemerkungen und Vor­
schlägen fortzusetzen. (KasTAG)

Foto: KasTAG

Der Unionssowjet und der Na­
tionalitätensowjet haben am 22. 
März In getrennten Sitzungenden 
Gesetzentwurf über die Abgren­
zung der Vollmachten zwischen 
der Union und den Unionsrepubli­
ken In seiner ersten Lesung an­
genommen. Nach der Durcharbei­
tung In den Parlamentekomitees 
und -kommlsslonen wird das Do­
kument den Obersten Sowjets 
der Unionsrepubliken zur Erörte­
rung vorgelegt.

Der Gesetzentwurf geht davon 
aus, daß eine Liste ausschließli­
cher Vollmachten der Union und 
der Bereiche der gemeinsamen 
Kompetenz der Union und der 
Unionsrepubliken zusammenge­
stellt werden soll. Alles andere 
fällt In die Kompetenz der 
Machtorgane der Unionsrepubli­
ken.

Während der Diskussion wur­
den unterschiedliche Meinungen 
geäußert. Vorgeschlagen wurde 
auch, den Gesetzentwurf nicht 
anzunehmen. Der ukrainische 
Schriftsteller J. Stscherbak ver­
trat die Auffassung, daß sich mit 
der Ausarbeitung des neuen Uni­
onsvertrages mit Vollmachten aus­
gestattete Delegationen der Re­
publiken befassen sollen. Dieser 
Gesetzentwurf dürfe man über­

/Wirtschaftslebens 
kurzgefaßt J

In voller Bereitschaft ist ge­
genwärtig die Bodenbestellungs­
technik Im Sowchos „Koluton- 
skl", Gebiet Zelinograd. Auch 
den Traktoren wird hier zur Zelt 
der letzte Schliff gegeben. Von 
den Insgesamt 120 Traktoren sind 
die letzten zwei In Reparatur. 
Einsatzbereit sind sämtliche 82 
Mähdrescher.

Mit Roter Wanderfahne des 
Agrar-Industrle-Komltees des Ge­
biete ist das Kollektiv des Agrar­
kombinate „Syrjanowski", Ge­
biet Ostkasachstan, für seine Lei­
stungen gewürdigt worden. All­
ein In Februar haben die Agrar­
betriebe des Kombinate rund 
1 760 Dezitonnen Fleisch über­
planmäßig an den Staat geliefert. 
Auch die Mllchlleferungen sind 
merklich gestiegen.

Ein neues 
Domizil 
„Sary-Arka" — diesen poe­

tischen Namen wird das neue 
Wohngebiet In Koktschetaw 
tragen. Seine mehrgeschossi­
gen Häuser werden neben dem 
Wohngebiet „Wassilkowski" 
entstehen. Hier sollen über 
11 000 Einwohner ihr neues 
Domizil bekommen. Die Ent­
würfe des neuen Wohngebiets 
hat das Projektierungsinsti­
tut „Koktschetawgorselprojekt" 
entwickelt.
Um die Baufläche rationell zu 

nutzen und die Wohnhäuser räum­
lich zweckmäßig unterzubringen, 
Ist das Territorium des Wohnge­
biete In gesonderte Wohnviertel 
eingeteilt. Ein jedes von Ihnen 
wird eine eigenartige' Architek­
tur aufweisen. Die Wohnviertel 
wenden das Territorium des 
Wohngebiete von außen umschlie­
ßen und Raum für Schulen und 
•Kindergärten bilden.

Die Handelselnrtchtungen, 
Kantinen, Dlenstlelstungsstellen, 
Polikliniken und Apotheken wird 
man in den Erdgeschossen der 
Wohnhäuser unterbrtngen. Es Ist 
auch ein gesondertes Handels­
zentrum vorgesehen. Nach seiner 
Errichtung werden einige Räum­
lichkeiten In den Wohnhäusern 
für Kinderhofklubs freigestellt 
wenden können.

Auch den Autobesltzern hat 
man beim Projektieren die ge­
bührende Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Für die Personenkraft­
wagen der Einwohner sind un­
ter. ndische Garagen vorgesehen, 
die sich nahe der Verkehrsstra­
ßen befinden werden und somit 
die Wohnviertel vom Autover­
kehr entlasten.

Theodor BERG 
Koktschetaw .

Pächterfamilie 
Schleifring am Werk

Seit mehr als drei Jahrzehnten 
arbeitete Karl Schlednlng Im Sow­
chos „Sangar" als Mechanisa­
tor und hat in diesem Bereich 
beachtliche Erfolge erzielt: Seit 
mehreren Jahren war er einer 
der führendsten Kombinentfahrer 
des Sowchos. Im vorigen Jahr 
gründete Karl Schlelnlng zu­
sammen mit seinen Söhnen Jo­
hann, Woldemar und Andreas ei­
ne Pachtgruppe für Viehzucht. 
Im Sommer hat sich die Pächter- 
famllle Schlelndng gut zur Über­
winterung vorbereitet. Sie reno­
vierten den Viehstall und schu­
fen einen sicheren Vorrat an Heu 
lund Getreidefutter, und Im Sep­
tember schlossen sie mit der Sow- 
chosleltung einen Pachtvertrag 
Über die Mast von 100 Rindern. 
Außerdem betreut die Gruppe 
noch 50 Melkkühe.

Zur Zelt hat die Pächtengnup- 
pe Schlelndng schon Nachwuchs 
von den Kühen bekommen und 
liefert dem Sowchos ihre erste 
(Produktion: Milch und Fleisch.

Alex HORN
Gebiet Pawlodar

Auf der 3. Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR
haupt nicht annehmen, well darin 
das Diktat des Zentrums enthal­
ten sei.

Ihn konterte der Leningrader 
Jurist A. Sobtechak, der darauf 
verwies, daß der Entwurf die 
Unionsrepubliken mit der Macht 
auf deren Territorien vollständig 
ausstattet. Zugleich solle eine 
solche Funktion wie die Annahme 
der Grundlagen der Gesetzge­
bung In verschiedenen Berei­
chen des Rechts Im Interesse der 
Republiken Prärogative des Zen­
trums bleiben. A. Sobtechak ver­
trat die Auffassung, daß das Do­
kument, das Jetzt erörtert wird, 
bis zur Annahme des neuen Uni­
onsvertrages gelten soll.

Die Kammern konnten keine 
Einigung in bezug auf die Be­
zeichnung des Gesetzentwurfs er­
zielen. Ober diese Frage wird 
In der Schlichtungskommission 
entschieden.

Die Nationalitätensowjet nahm

An Vorsitzenden des Obersten Sowjets 
der Litauischen SSR
V. V. LANDSBERGIS

Die aus Litauen einlaufenden Informationen zeugen davon, daß 
auf dem Territorium der Republik Freiwillige für sogenannte 
Landwehrorganisationen geworben werden, die dazu berufen sind, 
die Tätigkeit der Grenztruppen und teilweise auch der Organen 
des Inneren zu ersetzen.

Ich schlage vor, Sofortmaßnahmen zur Einstellung jeglicher 
Aktionen zu ergreifen, die auf die Gründung solcher und ähnlicher 
Organisationen gerichtet sind. Über die Ausführung bitte Ich In­
nerhalb von zwei Tagen zu berichten.

Ich mache Sie ebenfalls darauf aufmerksam, daß die Annahme 
des auf der Tagesordnung der Tagung des Obersten Sowjets der 
Litauischen SSR stehenden Gesetzentwurfs „Über die strafrechtli­
che Verantwortung für staatsfeindliche Appelle" nicht rechtsmä­
ßig wird, well die Festlegung der Verantwortung für die Verbre­
chen gegen den Staat in ausschließlicher Kompetenz der UdSSR 
Hegt.

Präsident der Union der
Sozialistischen Sowjetrepubliken

M. GORBATSCHOW

TAS S -Erklärung
In Erfüllung des Erlasses des 

Präsidenten der UdSSR, Genos­
sen M. S. Gorbatschow, vom 21. 
März dieses Jahres „Über zusätz­
liche Maßnahmen zur Gewährlei­
stung der Rechte der Sowjetbür­
ger und zum Schutz der Souverä­
nität der UdSSR auf dem Terri­
torium der Litauischen SSR" und 
der In der Erklärung der Regie­
rung der UdSSR vom 20. März 
dieses Jahres erteilten Aufträge 
haben die Grenztruppen des Ko­
mitees für Staatssicherheit der 
UdSSR die Grenzposten und an­
dere Einheiten an der auf dem 
Territorium der Litauischen SSP 
verlaufenden Staatsgrenze ver­
stärkt. Zolleinrichtungen helfen 
den Grenzern bei der Durchset­

.^Panorama
Bukarest------------------------

Erste Gesprächsrunde 

zwischen Rumänien 
und Ungarn

Gespräche zwischen Angehöri­
gen der rumänischen und der un­
garischen Bevölkerungsgruppen 
haben In Tlrgu Mures begonnen. 
Rompres zufolge wurde In Auf­
rufen zu Ruhe und Ordnung an 
die Einwohner der Stadt appel­
liert, zur schnellen Normalisie­
rung des öffentlichen Lebens bei­
zutragen. Eine gemeinsame Kom­
mission werde sich In den näch­
sten Tagen um eine Annäherung 
der Standpunkte beider Selten 
bemühen. Über den Verlauf der 
Begegnungen wacht die von Vi­
zepremier Gelu Volcan Volcules- 
cu geleitete Regierungskommis­
sion, die am Vortag nach Tlrgu 
Mures entsandt worden war.

Gleichfalls hatten Gespräche 
zwischen Jugend Vertretern unga­
rischer und rumänischer Nationa­
lität begonnen.

Maputo --------------------------—

Nützlicher
Meinungsaustausch
Die Verhandlungen zwischen 

dem Präsidenten der Republik 
Mocambique, Joaqulm Alberto 
Chissano, und dem sich In Mapu­
to zu einem kurzen Arbeitebe­
such aufhaltenden Außenminister 
der UdSSR, E. A. Schewardnad­
se, sind am 22. März In der mo­
cambiquischen Hauptstadt zu 
Ende gegangen. Mocambique Ist 
bereite das vierte Land, das der 
Leiter des sowjetischen Außenam­
tes auf seiner ersten Afrika-Rei­
se besucht.

Nach Abschluß des Treffens 
sagte Joaqulm Alberto Chlssano 
auf eine entsprechende Frage 

auch den Gesetzentwurf über die 
Verstärkung der Verantwortung 
wegen Angriffe auf die nationale 
Gleichberechtigung der Bürger 
und gewaltsame Verletzung der 
Integrität des Territoriums der 
UdSSR in seiner ersten Lesung 
an. Dieses Dokument war eben­
falls In erster Lesung Ende Fe­
bruar vom Unionssowjet gebilligt 
worden.

In Übereinstimmung mit dem 
Entwurf gilt die Tätigkeit Jegli­
cher Vereinigungen, die auf die 
Propaganda der Feindschaft und 
der Gewaltanwendung auf natio­
naler, Rassen- und religiösen 
Grundlage sowie auf die gewalt­
same Verletzung der Integrität 
des sowjetischen Territorium ge­
richtet Ist, als gesetzwidrig.

Am 23. März trat das Parla­
ment In getrennten Sitzungen der 
Kammern zusammen.

(TASS)

zung der Bestimmungen für den 
Personen- und Güterverkehr über 
die Staatsgrenze. Die Kontrolle 
der Ausreise von Sowjetbürgern 
vom Territorium der Republik 
aus Ins Ausland wurde verschärft. 
Getroffen werden Maßnahmen zur 
Begrenzung der Einreise auslän­
discher Bürger nach Litauen.

Maßnahmen werden realisiert, 
um Waffen einzuziehen, die sich 
Im Besitz von Organisationen und 
Bürgern befinden. Die eingezoge­
nen Waffen werden Armeelnhel- 
ten zur Aufbewahrung übergege­
ben. Verstärkt wird der Schutz 
von Betrieben, Versorgungsob­
jekten und des Kernkraftwerks 
Ignalina.

von T ASS-Korrespondenten: „Die 
Verhandlungen waren aufrichtig, 
freundschaftlich und herzlich. 
Anders konnte es auch gar nicht 
sein, denn wir kennen uns seit 
langem und finden deshalb leicht 
eine gemeinsame Sprache. Wir 
hatten einen nützlichen Mei­
nungsaustausch zu allen uns in­
teressierenden Fragen. Wir ha­
ben sie so gründlich erörtert, wie 
es uns die Zeit nur erlaubt hat, 
und dabei nicht wenig Gemein­
samkeiten sowohl bei den Proble­
men, mit denen unsere Länder 
konfrontiert sind, als auch bei 
den Wegen zu Ihrer Lösung, 
festgestellt".

Das war der erste Besuch ei­
nes sowjetischen Außenministers 
In Mocambique seit Bestehen un­
serer Beziehungen, und wir mes­
sen Ihm große Bedeutung bei, er­
klärte E. A. Schewardnadse vor 
seinem Abflug auf dem Flugha^ 
fen von Maputo vor Journalisten. 
Er schätzte die Ergebnisse der 
Verhandlungen mit Präsident 
Chissano hoch ein.
Managua --------------------------

Schwerster Angriff 
der Contras

Die nikaraguanischen Contras 
haben nach Angaben des Verted- 
IdLgungsmJnJsterlums einen der 
größten Angriffe der letzten Jah­
re geführt. Wie es in einer Er­
klärung des Ministeriums hieß, 
hatten etwa 200 Contras in der 
nördlichen Provinz Matagalpa 
{Soldaten der FSLN angegriffen. 
Zehn von ihnen seien beim Ge­
genangriff der Armee getötet wor­
den.

Die honduranische Regierung 
hat unterdessen vorgeschlagen, 
Truppen der Vereinten Nationen 
in Nikaragua zu stationieren, um 
jdle friedliche Rückkehr der Con­
tras in das Land zu überwachen. 
Diese wollen Ihre Waffen aber nur 
an die Regierung der designierten 
Präsidentin Violeta Chamorro 
aushäniddgen.
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Morgen — Wahlen der Volksdeputierten der Kasachischen SSR Meinung eines Wissenschaftlers

Rudolf WEBER:

„Leben,
Sein Lebenslauf ist typisch für 

diejenigen, deren Kindheit m die 
Kriegsjahre fiel. Er wurde 1939 
in Aserbaldshan geboren. Nach 
Kasachstan kamen die Webers im 
Herbst 1941 zusammen mit ande­
ren Deutschen aus dem Kauka­
sus. „Ich selbst kann mich kaum 
noch an etwas erinnern", sagt 
Rudolf Weber. „Mama erzählte 
mir, daß wir nach Sibirien trans­
portiert werden mußten. Das Wet­
ter verhinderte das aber. Der 
Schleppkahn, der uns auf dem 
Irtysch hinbrachte, wunde im Ray­
on Matskl, Gebiet Pawlodar, an­
gehalten. Dort blieben wir auch.

Drei Jahre lang lernte Ich in 
einer kasachischen und danach in 
einer russischen Schule. Ich lei­
stete meinen Dienst in der So­
wjetarmee ab und war viele Jah­
re Fahrer. Später wurde Ich Me­
chaniker und nach einigen Jah­
ren Obermechaniker in der Auto­

Dicht am Strande des blauen Meeres...
Einmal Lm Jahr besuche Ich 

das Gebiet Ksyl-Onda, sagt Akal- 
dar Isslmow, Berichterstatter der 
Republikzedtung „Sozlalistik Ka­
sachstan". Das Herz tut mir weh, 
wenn, ich meine Heimstätte sehe. 
Auch zur Nominierung meiner 
Kandidatur sagte ich nur deshalb 
,Ja‘, wetll ich meinen Landsleuten 
in ihrer Not irgendwie helfen 
möchte. Meines Erachtens gibt es 
heute mehrere negative Faktoren 
im Gebiet Ksyl-Onda, die die öko­
logische Situation dort sehr ge­
fährden. Erstens ist das der aus­
getrocknete Aralsee selbst. In 
sehr starker Welse beeinflußt 
diese Situation auch der Baiko­
nur. Viel Schaden wind der Natur 
dieser Region außerdem durch die 
Verunreinigung der Wasserres­
sourcen—vor allem der Syrdarja 
— zugefügt: das Wasser, das der 
Fluß hierher trägt, ist bereits 
stark vergiftet. Die Untergrund­
gewässer sind auch gar nicht rein, 
denn sie werden meist mit dem 
Wasser gespeist, das bereits auf 
Reisiparzellen verwendet wurde. 
All diese Probleme verursachten 
im Komplex, daß im Gebiet die 
Zahl der Erkrankungen an Krebs, 
Gastritis, Anämie und Hyperto­
nie sich zusehends vergrößerte. 
Im Rayon TschiHk, wo Ich als 
Deputiertenkandidat nominiert 
wurde, stieg auch die Kinder­
sterblichkeit. Die Arzte verbieten 
manchen Müttern, Ihren Kindern 
die Brust zu geben, weil Ihre 
Milch allzuviel Mineralsalze ent­
hält.

Fanden all diese Probleme die 
Widerspiegelung. In deinem Wahl­
programm?

Ja, natürlich. Und nicht nur 
darin. Darüber erzählte ich mehr­
mals In meinen Beiträgen im 
Rundfunk und Fernsehen, in1 Zel- 
tungs- und Zeltsohrlftenartikeln. 
Jetzt äber versuche Ich, sie In 
meiner Plattform zu verallgemel-

-rn und zu systematisieren. Da 
liegt beispielsweise der General­
plan der Weiterentwicklung des 
Gebiets Ksyl-Onda vor mir. 
Hier wird keine Reduzierung der 
Reisschläge vorgesehen, obwohl 

die Wirtschaftsexperten schon 
längst berechnet haben, daß der 
Reisertrag des Gebiets bei der 
allgemeinen Versorgung des Lan­
des keine wichtige Rolle spielt. 
Hier im Gebiet wird die Rels- 
sorte jKuban 3" angebaut. Seine 
Vorzüge liegen nur dm Frührei­
fen. Aber die HeKtarerträge sind 
niedrig. Ich glaube, wir müssen 
die Reisfläche hier auf ein ver­
nünftiges Minimum reduzieren. 
Auch die Reisparzellen selbst sol­
len von den Dörfern etwas wei­
ter Hegen. Auf den früheren 
Plantagen kann man grüne 

.Schutzzonen anlegen, damit die 
Menschen vor der Chemisierung

wie man will und kann“
garage. Seit 1980 bin Ich Lei­
ter eines Kraftverkehrsbetriebes. 
Im Jahre 1981 absolvierte ich im 
Fernstudium das Technikum für 
Kraftfahrzeugbau in Semlpala- 
tlnsk“.

Dieser Teil aus dem Lebens­
lauf Rudolf Webers, von Ihm 
selbst erzählt, beantwortete 'aber 
nicht die Frage, warum die Ein­
wohner des Rayonzentrums Le- 
bjashje auf ihrer Versammlung 
ausgerechnet Rudolf als Volksde­
putiertenkandidaten der Kasachi­
schen SSR nominierten. Alles 
klärte sich auf dem Treffen mit 
Wählern auf, als Robert Stark, 
die Vertrauensperson des De- 
putiertenkanrildaten und stellver­
tretender Chefredakteur der Ge­
bietszeitung „Swesda Prllr- 
tyschja", zu Worte kam. „Sie 
können mich fragen", sagte 
Stark, „warum Ich der Vertrau­
ensmann von Rudolf Weber bin. 
Die Antwort ist einfach: Wir ken­

„Hallo! Wie geht’s?" So begrüßen wir einander be­
reits viele Jahre lang, wobei wir nur kurze Blicke 
wechseln und manchmal, ohne erst Antwort auf die­
se traditionelle Frage zu bekommen, schon auseinan­
derlaufen, um uns mit „brennenden" Fragen zu befas­
sen.

Diesmal aber verweilte mein Freund etwas länger 
und sagte mir ein wenig verlegen: „Meine Lands­
leute aus meinem Heimatdorf Telekol haben mich auf 
Ihrer Vollversammlung Zum Volksdeputlertenkandlda­
ten der Kasachischen SSR nominiert."

Ich beglückwünschte Ihm dazu von ganzem Herzen 
und begann, mich an unser gemeinsames Studentenle­
ben zu erinnern. Aber nichts Außergewöhnliches konn­
te Ich In meinem Gedächtnis wachrufen.

Und dennoch gibt es etwas, was uns beide verbin­
det. Als ich noch klein war, fuhr man mich mit einem 
Zug nach Moskau. Gleich nach Kasallnsk sagte der 
Sciiahner den Fahrgästen: „Nun, Jetzt kommt das 
blaue Meer — der Aralsee."

In Erwartung des Aralsees klebte Ich am Fenster 
und ergötzte 'mich an den grünen dicht verschilften 
Ufern der Syrdarja. Ich sah eine große Vogelschar, 
die sich über dem Wasser und dem Ried tummelte, 
zahlreiche kleine Stationsmärkte, wo es alles gab — 
von Schubat (gegorene Kamelstutenmilch) bis zu 
schmackhaften Aral-Flschen. Auch mein Freund Akai- 
dar bereiste mehrmals diese Eisenbahnstrecke. Aber er 
wunderte sich nie, denn das Bild 'hinter den Fenster­
scheiben war Ihm gut bekannt. Die Zelt des Staunens 
und der Bitterhelt kam erst jetzt, da es hinter den 
Zugfenstern In der einst gesegneten Landschaft nichts 
mehr gibt: Der blaue Aralsee ist zugrunde gerichtet...

keine Angst mehr haben und hier 
Obst und Gemüse anbauen kön­
nen.

Hohe Leistungen könnte man 
bei uns auch in der Vieh wirtschaft 
erzielen, besonders in der Ka­
melzucht. Leider ist dieser Zweig 
gegenwärtig unrentabel, da die 
Ankaufspreise für die Erzeug­
nisse zu niedrig sind. Aber andrer­
seits könnten sich die Pächter 
und Kooperativen damit befassen. 
Man muß nur ihr Interesse dafür 
wecken. Dadurch würden wir 
auch das Problem der Vollbe­
schäftigung der Bevölkerung lö­
sen; denn gegenwärtig suchen 
hier rund 30 000 Personen Ar­
beit. Hauptsächlich sind das jun- 
^e Leute. Deshalb braucht unsere 
Republik ein exaktes Programm 
der Arbeitsvermittlung.

Welche Lösung käme hier in 
Frage?

Bekanntlich wird das Gebiet 
KsyüOrda schlechter mit Massen­
bedarfsartikeln als die anderen 
Teile der Republik versorgt. Man 
könnte aber auch die Konversion 
in der Rüstungsindustrie des Ge­
biets dafür ausnützen. Dadurch 
bekommen wir auch zusätzliche 
Arbeitskräfte in den produzie­
renden Betrieben. Im Gebiet 
wunde unlängst ein Endöl- und 
-gasvorkommen entdeckt. Bevor 
es ausgebeutet wind, tut es schon 
heute not, hier eine technische 

nen einander über 20 Jahre. Als 
er zum Volksdeputiertenkandida­
ten der Kasachischen SSR nomi­
niert wurde, bat er mich, Ihm 
beim Wahlkampf zu helfen. Ich 
willigte selbstverständlich ein, da 
ich doch weiß, daß Rudolf gerade 
der Mann Ist, der des hohen Titels 
eines Volksdeputierten der Re­
publik würdig Ist. Wer Lebjashje 
mal besuchte, wurde sicher auf 
die Einrichtung der Produktions- 
Stätte des Kraftverkehrsbetriebs 
aufmerksam. Sie Ist in Grün ge­
bettet. überall herrscht Ordnung 
und Sauberkeit. Das von Rudolf 
geleitete Kollektiv erfüllt stets 
seine Pläne und baut viele Woh­
nungen für seine Arbeiter. Sie 
verstehen natürlich, wie schwer 
all das bei dem starken Mangel 
an Ersatzteilen und Baustoffen 
ist. Rudolfs Beharrlichkeit und 
Unternehmungsgeist helfen ihm 
aber beim Lösen aller Probleme. 
Er leistet große gesellschaftliche

Fachschule zu eröffnen, um die 
nötigen Arbeitskräfte für die 
künftigen Betriebe heranzubdlden. 
Viele Jungen und Mädchen wür­
den ihre Heimstätte dann nicht 
zu verlassen brauchen, um ihr 
Glück in weiter Ferne zu suchen. 
Elin solches Herangehen an die­
se Probleme ist meiner Ansicht 
nach auch ökonomisch begründet 
und gerechtfertigt, denn die 
Wachtaiibeâtsmet h o d e gehört 
längst In den gestrigen Tag.

Ich weiß, daß lm Rayon Tschl- 
11k Vertreter vieler Nationalitä­
ten leben. Welche Probleme gibt 
es hier in dieser Hinsicht zu lö­
sen?

Meine Wahlplattform enthält 
auch Punkte, die die Interessen 
aller lm Rayon lebenden Völker 
betreffen. Ich möchte betonen, 
daß es hier nie Auseinanderset­
zungen auf nationalem Boden ge­
geben hat^ Die absolute Mehrheit 
der Russen, Deutschen und Ko­
reaner spricht gut kasachisch. 
Gemischte Ehen sind hier keine 
Seltenheit. Und dennoch bin Ich 
fest davon überzeugt, daß in den 
Orten, wo nationale Minderhei­
ten die Mehrheit der Bevölke­
rung bilden, Schulklassen und 
Kindergärten für deutsche und 
koreanische Kinder eröffnet wer­
den müssen, damit diese Kinder 
ihre Muttersprachen, ihre nationa­
len Sitten und Bräuche besser 
kennen und die eigenen Wurzeln

Arbeit, ist Mitglied des Rayon­
parteikomitees und Mitglied des 
Rayonsawjets Lebjashje. Die Men­
schen kennen ihn als vortreffli­
chen Familienvater und teilnahms­
vollen Kollegen, der eine eigene 
Meinung hat und sie auch zu ver­
teidigen versteht. Das Gesagte zu­
sammenfassend, kann man verste­
hen, warum die Bewohner des 
Dorfes Lebjashje ihn als ihren 
Volksdeputlertenkandldaten nomi­
nierten. Elin seltener Fall, denn 
die überwiegende Mehrheit der 
Kandidaten wurde von den Ar­
beitskollektiven vorgeschlagen.

Besondere Beachtung schenkt 
Rudolf Weber In seiner Wahlplatt­
form den Problemen des Dorfes 
und seiner sozialen Entwicklung. 
Falls er zum Deputierten gewählt 
wird, ist er (bereit, zur Lösung 
ökologischer Probleme beizutra­
gen, die für Pawlodar die bren­
nendsten sind. Ein besonderer 
Platz wird in seinem Programm

nicht verlieren. Jedenfalls erzie­
he ich meine Kinder In diesem 
Sinne.

Und wie viele hast du?
Vier.
Nanu!
Drei Töchterlein und einen 

Sohn. Die älteren besuchen ei­
ne Musikschule: der Sohn spielt 
gern Dombra und die Tochter Ko- 
bys. Die Kleinen gehen nicht in 
den Kindergarten, well mit Ihnen 
Oma, meine Mama, iu Hause 
bleibt und sie betreut.

Somit hast du, Akaldar, Zelt 
sowohl für die Arbeit als auch für 
die eigene Familie.

Ja, das stimmt. Für etwas an­
deres reicht die Zelt kaum noch. 
Allerdings habe ich auch ein lang­
jähriges Steckenpferd — ich be­
fasse mich mit Fragen der Öko­
nomik und der Literaturkritik. 
Ab und zu schreibe loh Rezen­
sionen über neue Filme und 
Theateraufführungen. Ich lese 
sehr gern und viel. Meine Jüng­
sten Erwerbungen in der Buch­
handlung sind die Werke der un­
verdient vergessenen Klassiker 
der kasachischen Literatur Sh. 
Almuratow, Schakarim, M. Shu- 
mabajew und A. Balturssunow. 
Über sie wird heute sehr viel ge­
schrieben und gesprochen. Das 
Thema ist, wie man sagt, Mode 
geworden. Diese Autoren halte ich 
für geniale Persönlichkeiten.

dem Atomwaffen-Testgelände Se- 
mlpalatinsk elngeräumt, der nach 
der Meinung des Kandidaten un­
verzüglich geschlossen werden 
muß. Der Bevölkerung, die um 
dieses Gelände herum lebt, muß 
materielle und medizinische Hilfe 
erwiesen werden.

In seinem Programm gibt es 
Abschnitte, die sich unmittelbar 
auf die Probleme der Sowjet­
deutschen beziehen. Rudolf We­
ber tritt für die rascheste Wie­
derherstellung der deutschen auto­
nomen Republik und die Schaf­
fung von national-territorialen 
Gebilden in Kasachstan ein, dar­
unter auch im Gebiet Pawlodar. 
.jMeln Vater stammt aus dem Kau­
kasus und Mutter ist in der Auto­
nomen Republik der Wolgadeut­
schen geboren und aufgewach­
sen", sagt Rudolf Weber. „Sie 
erzählte uns oft über sie. Man 
möchte sich wieder als gleicher 
unter anderen Völkern der So­
wjetunion fühlen, seine engere 
Heimat haben und so leben und 
arbeiten, wie man es will und 
kann."

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Pawlodar

Ihre Werke sind auch heute noch 
sehr aktuell, denn das sind die 
Gedanken an das Leben selbst, 
an Liebe und Freundschaft, an das 
Ehvlge.

iDle moderne russische Litera­
tur kann Ich mit einem unüber­
sehbaren Ozean vergleichen. In 
ihr finde ich meine Orientie­
rungspunkte für das Leben. Vor 
allem lese ich die Publikationen 
in „Llteraturnaja Gaseta", ,,No- 
wy Mir" und „Knishnoje Obosre- 
ndje". Besonders anregend ist 
für mich das Schaffen von Tschln- 
gls Aitmatow. Ich lese alle seinen 
Werke — ob Roman oder publi­
zistische EJssays. Viele davon lese 
ich wiederholt.

Hast du würdige Gegner lm 
Wahlkampf?

Durchaus. In meinem Wahl­
kreis kandidieren der Erste 
Sekretär des Gebietsparteikomi­
tees S. Schauohamanow und der 
stellvertretende Vorsitzende des 
Rayonexekutivkomitees Tschillk 
Sh. Achmetow. Als Einheimische 
kennen sie die Probleme der Re­
gion sehr gut. Kurzum, meine 
Gegner sind ernste und erfahre­
ne Menschen.

Und dennoch bringt dich die­
ser Umstand nicht In Verlegen­
heit...

Für mich kam alles ganz uner­
wartet vor. Ich war in TschiUk 
lm Urlaub. Da schlugen mir mei­
ne Landsleute vor, meine 
Kandidatur als Volksdeputierten­
kandidat aufzustellen. Ich habe 
den Vorschlag nicht abgelehnt. 
Welter nichts...

Aber somit Ist auch der Grad 
deiner Verantwortung gestiegen, 
nicht wahr?

Ja, gewiß. Ich höre und lese 
jetzt alles, was von der dritten 
Tagung des Obersten Sowjets 
und dem außerordentlichen Kon­
greß der Volksdeputierten der 
UdSSR veröffentlicht wird. Das 
sind sozusagen meine „Universi­
täten“ im Fernstudium. Begei­
stert bin ich vom Volksdeputler- 
ten Anatoli Sobtschak. Jede sei­
ne Ansprache zeugt von seiner 
hohen Berufsquallflkation als 
Jurist, von seiner Kompetenz in 
vielen Bereflohen unseres gesell­
schaftlichen Lebens. Bestechend 
sind seine Rednerkunst und seine 
präzise mathematische Logik.

Nun, ich wünsche dir, dem Vor­
bild die Spitze zu halten! Vielen 
Dank für das Gespräch.

Interviewt von 
Artur LEHMANN

Ksyl-Onda — Alma-Ata
Im Bild: Der Volksdeputler- 

tenkandldat Akaldar Issimow
Foto: Serik Basslbekow

Ausarbeitung des Status
nationaler Minderheiten tut not

wunderba- 
natloraalen 
selbst nor-

war es

werden, auf 
leben. In 
dem aber

Schätzun-
Wissen-

Jüngsten
Moskauer 
Subow und A. Sal-

Wieviel Nationen und Völker­
schaften gibt es In unserem Lan­
de? Die Allrussische Volkszäh­
lung des Jahres 1897 registrierte 
197. Die Unionszählung des 
Jahres 1926 verringerte diese 
iZa'hl auf 178. Diese Tendenz fand 
ihre Fortsetzung. Laut Undons- 
zählungen der Jahre 1959, 1970 
und 1979 leben Im Land „über 
Hundert" Nationen und Völker­
schaften. Dennoch, wie es aus 
den Jüngsten Meldungen der Zen­
tralpresse folgt, enthält die Kartei 
eines Enthusiasten aus Beloruß­
land etwa 200 Ethnonyme, also 
der Namen der in der Sowjet­
union lebenden Völker. Wenn das 
durch eine wissenschaftliche Ex­
pertise bestätigt wird, sind folg­
lich Dutzende Völkerschaften nir­
gendswohin verschwunden und 
existieren mit ihren Problemen 
und Interessen weiter.

(Kann aber eine so 
re Standhaftigkeit des 
Sebbstbewußtselns von 
male Bedingungen für ihre Exi­
stenz und Entwicklung gewähr­
leisten? Ei Ist klar, daß sie es 
nicht kann.

Die Perestroika führte die ka­
tastrophale Lage der Kleinvölker 
des Hohen Nordens, des Fernen 
Ostens, Sibiriens und einiger an­
deren Regionen der Öffentlichkeit 
vor Augen. Darüber wunde nicht 
wenig geschrieben. Man war der 
Meinung, daß die Belange Ihrer 
ethnischen Entwicklung durch 
den Unionsstaat und die nationa­
le Staatlichkeit derjenigen Völ­
ker gewährleistet i 
deren Territorien sie 
Wirklichkeit 
nicht so.

Nach den 
gen der 
schaftler A. ___
min haben unter den 127 von ih­
nen registrierten Völkern 63 kei­
ne eigenen1 national-staatlichen 
oder administrativ-territorialen 
Gebilde. Ohne die entsprechenden 
staatlich-rechtlichen Attribute ge­
raten diese Völker in die Lage ar­
mer Verwandten (unter den Ver­
hältnissen des administrativen 
Verwaltungssystems sind sie prak­
tisch schutzlos). Heute wind Je­
doch das Diktat der Unionsämter 
allmählich durch das Diktat der 
entsprechenden Institutionen und 
Strukturen einer Reihe von Uni­
onsrepubliken ersetzt. Im Falle 
solch einer Ersetzung bleiben die 
Rechte der zahlenmäßig 
Völker wieder ohne den 
gen Schutz.

Die Plattform der
„Die Nationalitätenpolitik der- 
Partei unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen" bietet die Grund­
lage für die Lösung der spruch­
reif gewordenen Probleme. Wir 
haben kein Recht, diese histori­
sche Chance zu verpassen.

Einige Aspekte bekommen 
schon sichtbare Umrisse. Das ist 
die Wiederherstellung der na­
tionalen Staatlichkeit der Völ­
ker, denen sie in den Kriegsjah­
ren entzogen wurde. Das ist auch 
die Rückkehr zu den sich in den 
20er und 30er Jahren bewährten 
nationalen Dorfsowjets.

Zugleich sind größere und ra­
dikalere Umwandlungen notwen­
dig. Es handelt sich um die voll­
ständige Realisierung der Lenin­
schen Konzeption des staatlichen 
Aufbaus, laut der alle Völker, 
große wie kleine, das Recht auf 
die Bildung Ihrer nationalen 
Staatlichkeit in dieser oder lener 
Form haben. Eine der nötigen 
Voraussetzungen dafür Ist die 
Kompaktheit des Siedelns.

Solche Fragen sind schon auf­
gerollt. Die polnische Bevölke­
rung in einigen Gebieten Litauens 
forderte auf ihren Bevollmäch­
tigten Versammlungen die Bildung 
einer, nationalen Autonomie im 
Bestand der Litauischen SSR. Im 
November 1989 verkündete der 
außerordentliche Kongreß der 
Gagausen die Gründung der Au­
tonomen Republik der Gagausen 
in der Moldauischen SSR. Das 
Paradoxe dabei ist, daß gerade 
die RepubU'kbürokratie diesem 
Prozeß einen heftigen Wider- 

kleinen 
gehöri-

KPdSU

Btanid leistet. Die Präsidien der 
Obersten Sowjets von Litauen 
und Moldawien erklärten die ge- . 
nannten Beschlüsse als gesetzwld- * 
rlg.

In der Ukraine leben 293 000 
Moldauer, das sind 0,6 Prozent 
der Bevölkerung dieser Repulbiik. 
Hier gibt es 111 moldauische 
Schulen. In Moldawien, wo 
561 000 Ukrainer leben, das 
sind 14,2 Prozent ihrer Bevölke­
rung, gäbt es keine einzige ukrai­
nische Schule, keine ukrainischen 
Zeitungen, Rundfunk- und 
Fernsehsendungen.

Das Problem der nationalen 
Minderheiten Ist nicht erdacht. 
Es ist die Ausarbeitung eines Sta­
tus der nationalen Minderheiten 
notwendig. Als die ideologisch- 
theoretische und rechtliche Grund­
lage für die Ausarbeitung der 
Gesetze, die die Rechte der na­
tionalen Minderheiten gewährlei­
sten würden, muß man den ..Ge­
setzentwurf über die Gleichbe­
rechtigung der Nationen und 
über den Schutz der Rechte der 
nationalen Minderheiten" neh­
men, der von Lenin Im Mal 1914 
für die Einbringung in die IV. 
Staatsduma durch die bolsche­
wistische Fraktion verfaßt wurde. 
Er schenkte diesem Dokument 
große Bedeutung, aber dennoch 
gelang es nicht, den Entwurf zu 
unterbreiten. Es brach der erste 
Weltkrieg aus, und die bolsche­
wistische Fraktion wurde verhaf­
tet.

Zum ersten Mal wurde dieses 
Dokument 1937 im 30. Band von 
Lenins Werken veröffentlicht. 
Damals konnten die ihm zugrun­
de gelegten Ideen nicht verwirk­
licht werden. Heute ist es Zeit, 
auf sie zurückzugreifen. Ein er­
ster solcher Schritt wunde im Ent­
wurf des Gesetzes über die fr' ) 
nationale Entwicklung der Bürgv 
getan, die außerhalb Ihrer na­
tionalstaatlichen Gebilde leben
oder die solche Innerhalb der
UdSSR nicht besitzen. Dennoch 
müssen auch andere Beschlüsse 
folgen, um so mehr, daß die sich 
zuspitzenden zwischennationalen 
Beziehungen dies fordern.

Im gesellschaftlichen Bewußt­
sein gü>t es vorläufig noch kein 
exaktes Verständnis dafür, daß 
die Schaffung der nationalen 
Staatlichkeit den Status vieler 
nationalen Minderheiten des vor­
revolutionären Rußlands geändert 
'hat. Zugleich sind die außerhalb 
der Russischen Föderation leben­
den Vertreter der russischen Na­
tion auf dem Territorium der na­
tionalen Unionsrepubliken zu na­
tionalen Minderheiten geworden. 
Zu nationalen Miderheiten sind in 
den Territorien der Republiken 
auch die Vertreter aller anrie 
Nationalitäten geworden, darun­
ter diejenigen, die ihre StaatUch- 

. kelt im Rahmen der Union besit­
zen. Diese prinzipiell neue Situa­
tion schafft in einigen Fällen 
Voraussetzungen für die Um­
wandlung des nationalen Extre­
mismus in den örtlichen Chauvi­
nismus, führt zur Schmälerung 
der bürgerlichen, nationalen, be­
ruflichen und anderer Rechte der 
nationalen Minderheiten, was mit 
der üblichen Auffassung der 
Gleichberechtigung absolut nicht 
übereinstimmt.

Heute Ist es Zelt, sich von der 
Vorstellung loszusagen. Chauvi­
nismus sei nur den Vertretern 
der ehemaligen Großmachtnation 
eigen. Leider ist die Dialektik 
so, daß wir neben den chauvinisti­
schen Erscheinungen, die unter 
der russischen Bevölkerung anzu­
treffen sind, gegenwärtig mit dem 
Nationalismus zu tun bekommen, 
der in den örtlichen Chauvinis­
mus hinübengeht.

Heute kommt es darauf an. ge­
stützt auf das gesamte geistige 
Potential der gesunden demokra­
tischen Kräfte der sowjetischen 
Gesellschaft, beharrlich die Lö­
sungen der spruchreif geworde­
nen nationalen Probleme zu su­
chen.

Anatold LISSEZKI, 
Doktor der Geschichtswissen­
schaften (APN)

Die Kunden 
sind zufrieden

Früher hatten die Einwohner 
von Schortandy und anderer 
Dörfer dieses Rayons Wurster­
zeugnisse nur entweder Lm Ge­
bietszentrum oder in der Stadt 
Alexejewka kaufen können. Jetzt 
brauchen sie dazu nicht mehr 
solch einen langen Weg zu ma­
chen. Im Rayonzentrum ist un­
längst eine eigene Wurstmache- 
rel in Betrieb genommen wor­
den.

Die Wurstmacherei Ist ein 
kleiner Hilfsbetrieb, der aber 
alles Nötige hat, um Würste In 
guter Qualität zu produzieren. 
Dibrigens sind die ersten Kunden 
mit der Erzeugnisqualität zu­
frieden.

Die wenigen Fachkräfte hat, 
man aus den Fleischkombinaten 
von Zellnograd und Temirtau 
eingeladen. Ihnen sind Wohnun­
gen bereltgestellt und die nöti­
gen Lebensbedingungen geschaf­
fen wonden. Die Produktionsdel- 
terin Anna Gilek Ist zum Bei­
spiel aus Temirtau gekommen 
und verfügt über reiche Arbeits­
erfahrungen. Auch Im neuen 
Kollektiv hat sie sich schnell 
eingearbeitet. Die Wurstmache­
rei liefert täglich bis 1 300 Ki­
logramm hochwertige Erzeug­
nisse. Alfred FUNK

Gebiet Zellnograd

Die Karagandaer Staatliche landwirtschaftliche Ver­
suchsstation zieht Getreide- und Kartolfelsaafgut. Hier 
ist auch die Milchviehzucht entwickelt, wobei man 
3 000 und mehr Kilogramm Milch je Futterkuh und 
Jahr erhält.

Auf der Station hat man in den 50 Jahren 82 Sorten 
landwirtschaftlicher Kulturen gezüchtet, von denen 
50 im Gebiet Karaganda rayoniert worden sind. Ge­

rade sie ergeben sogar in den Trockenjahren 20 
und mehr Dezitonnen Erntegut je Hektar.

Die Staatliche landwirtschaftliche Versuchsstation 
ist ein rentabler Betrieb. Allein im vorigen Jahr 
buchte man hier etwa 2 Millionen Rubel Gewinn.

Die Werktätigen der Versuchsstation zieht.es von 
hier nicht in die Stadt. Zwei Sportsäle, eine 
Schwimmhalle, eine Gemäldegalerie stehen den 
Dorfleulen zur Verfügung; für die Kinder wurden ei­

ne Musikschule, ein Ballettstudio, Spiel- und Sport­
plätze geschallen. In diesem Jahr werden hier zwan­
zig Zweifamilienhäuser, ein Handelszentrum und ein 
Alterungsforschungszentrum mit Rehabilitationska- 
binetfen, einem Wintergarten und mit Werkstätten 
errichtet.

Der Initiator der guten Wandlungen ist der Direk­
tor der Staatlichen landwirtschaftlichen Versuchssta­
tion Alexander Christenko.

Unsere Bilder: Der Direktor der Versuchsstation 
Alexander Christenko (im Zentrum) unter ländlichen 
Werktätigen;

der Leiter der Selektionsabteilung Grigori Sereda 
und der Selektionär Sergej Semenenko beim Bewerten 
der neuen Sorten von Sommerweizen und Gerste;

in diesen Treibhäusern arbeiten die Selektionäre 
das Jahr hindurch.

Fotos: KasTAG
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Hermann ARNHOLD

Zum 70. Geburtstag von Artur Hörmann

Ein lebendiger 
Zeuge 
der Stalinschen 
„Ordnung“

Interview mit dem Jubilar
Als das langerwartete Heft 1. 89 der ..Heimatli­

chen Welten“ endlich erschienen war. vertiefte sich 
gewiß jeder Leser zuallererst In die Erzählung „Die 
Ordnung“ und konnte sich dann davon nicht losrei­
ßen, ehe er nicht alle Kapitel verschlungen hatte. 
Dieses ergreifende Werk ruft Innige Dankbarkeit 
und Anerkennung Idem Autor gegenüber hervor, 
begleitet von gramvollem Mitleid und ohnmächti­
ger Innerlicher Empörung. Die Schöpfung des Wer­
kes Ist feine Erfüllung der hehren Bürgerpflicht vor 
den Namen Jener Millionen Opfer, die aus der 
stalinschen Vernichtungsmühle nicht zurückfanden. 
Nur die Hand'einer gütigen Vorsehung konnte einen 
Jungen Mann daraus erretten, 'obwohl er noch als 
halbes Kind In diese Hölle hlnelngeraten war.

Alexander Solshenizyn nennt diese Hölle In sei­
nem erschütternden Roman ..Der Archipel Gulag“ 
eine gut funktionierende ..Gefängnisindustrie“, ei­
ne mächtige „Kanalisation“, die Millionenströme

von eizelnen unschuldigen Unglücklichen in ihre 
unersättlichen Schlünde hineinsog, sogar ganze Völ­
ker: Zuerst 1937, die „verdächtigen" Koreaner aus 
dem Fernen Osten; dann (anno 40), die Bevölkerung 
bei Leningrad; anno 41 war der Strom der Deut­
schen an der Reihe — „der Wolgadeutschen, der 
Kolonisten aus der Ukraine und vom Kaukasus, 
überhaupt aller Deutschen, die irgendwo in der SU 
lebten. Bestimmend war allein die deutsche Her­
kunft; Helden des Bürgerkrieges, alte Parteimit­
glieder — sie waren Deutsche und mußten in die 
Verbannung." Dich, Artur, hatte die „Gefängnlsln- 
dustrie“ schon früher, bereits 1939, erfaßt und 
in die tödlichen Tiefen der „Kanalisation" hlneln- 
gestoßen. Welch ein Glück, daß du heute diesen 
Stein vom Herzen wälzen und wahrheitsgetreu dar­
über berichten konntest. Soviel ich weiß, arbeitest 
du zur Zelt an einer Familienchronik, die du „Blät­
ter und Bäume" betiteln willst. Warum eigentlich so?

Artur HÖRMANN: Mein Bru­
der Wilhelm, der In Hamburg 
lebt, gab mir alle erhalten geblie­
benen Famlliendokumente, haupt­
sächlich Briefe aus verschiedenen 
Lagern. In einem Brief an mich 
schrieb er: „Der Einzelne gleicht 
dem Blatt an einem Baum, es 
kann leicht abfallen und ver­
weht werden; doch hat es seine 
Geschichte zusammen mit dem 
Baum und dem Wald und der 
ganzen Landschaft.“ Dieser Satz 
gab mir die Idee, die Chronik so 
zu betiteln. Ich habe lang dar­
über nachgedacht, ob es einen 
Zweck hat. über unsere Familie 
zu schreiben... Sie hat weder nam­
hafte Politiker noch irgendwelche 
andere bedeutende Persönlichkei­
ten hervorgebracht. Vielleicht ist 
es aber genau dieser Umstand, der 
mich dazu bewogen hat. Ich möch­
te zeigen, was aus solch einer ge­
wöhnlichen Familie geworden ist. 
was Ja eigentlich typisch für 
Tausende und aber Tausende an­
derer solcher einfachen Familien 
ist, nicht wahr? Man bedenke 
aber, wieviel Wissenschaftler, 
Künstler. Lehrer, Arzte und ein­
fach tüchtige Bauern und Hand­
werker sind In den Jahren der 
stalinschen Tyrannei im Keim 
erstickt worden?

Nelly WACKER: Ja, wie viele 
wohl? Man nennt zur Zeit die 
verschiedensten Zahlen, alle ge­
hen sie über Millionen hinaus. 
Und diese Zahlen deuten doch 
nur diejenigen an, die In den 
Lagern eingepfercht waren. Ihre 
Kinder aber, ihre Eltern und Ver­

Bruchstücke
aus Franz Schillers Leben

Über Professor Franz -Petro­
witsch Schiller hatte ich als Jun­
ger Donfschullehrer viel in der 
Wolgahelmat gehört, auch las Ich 
in der Zeitung „Nachrichten" un­
ter seinem Pseudonym Petereen 
seine ,/Kampfbilder aus der 
Steppe", die mich durch die schö­
ne Sprache und durch die Dialo­
ge In der saftigen Marientaler 
Mundart tief beeindruckten.

Der Zufall wollte es, daß Ich 
über den großen Gelehrten, dem 
ich im Leiben nie begegnet bin, 
schreiben mußte. Das kam so:

Im Spätherbst 1972 brachte 
mich eine Dienstreise in das Al­
taidorf Roddno. Lydia Michalljuk, 
Mitarbeiterin der Rayonzeitung 
„Delo Oktjabrja“, empfahl mir 
für ,3ote Fahne" einen Beitrag, 
der von einem gewissen Alexan­
der Schiller verfaßt war Der 
Name ließ mich aufhorchen, da 
damals der unschuldig verleum­
dete Franz Schiller schon rehabi­
litiert worden war und viele sei­
ner Landsleute sich lm Schrift­
stellverband dafür einsetzten, 
daß man ihm zu seinem 20. To­
destag ein Denkmal errichten mö­
ge.

„Wie könnte Ich mit dem Au­
tor des Artikels Zusammenkom­
men?“ wandte ich mich an Mi­
chail] uk.

,X3anz einfach." Lydia Michai­
low na nahm den Hörer ab und 
setzte sich mit der Zentralabted- 
lung des Rod! no-iSowchos In Ver­
bindung. Nach kaum einer Stun­
de schüttelte Ich einem brünetten 
Männlein In Arbeitskleidung die 
Hand. Auf meine Frage, ob er 
schon etwas von Franz Schiller 
gehört hätte, teilte er mir mit, 
daß dessen Mutter, Wäs Maria, 
unweit In dem Dorf Rasdolnoje 
wohne. Ich eilte zur Haltestelle 
und begab mich mit dem ersten 
Bus In dieses Dorf. Nach etwa 
zwei Stunden klopfte ich an der 
Tür einer Zwelfamlllenwohnung. 
Sie wurde von einem sommer­
sprossigen Mädchen mit fuchsro­
tem Rattenschwanzzopf geöffnet.

„Babuschka, k nam prischol 
DJadJal“ rief das Kind. Die Alte 
saß am Spinnrad und hörte nichts. 
Als ich nach meinem Gruß nach 
Franz Schiller fragte, fiel mir das 
hochbetagte Mütterlein mit Trä­
nen an die Brust:

„Du großer allmächtiger Gott, 
endlich hoste doch ma Bitt er­
hört!"

Die Alte trippelte in Ihrem 
Freudenrausch In die Nebenstu­

wandten, die außerhalb der La­
ger darbten?.. Wir können wirk­
lich glücklich sein, daß wir die 
Glasnost noch erlebt haben und 
uns von der „uniformierten, büro­
kratisch festgelegten Denkweise“ 
befreien dürfen. Hoffentlich wird 
unsere kranke Gesellschaft daran 
genesen...

A. H. Hoffentlich... Ich bin Op­
timist. Vielleicht war auch das 
damals eine Waffe dm Kampf um 
mein nacktes Leben, als auch Ich 
den bitteren Kelch leeren mußte 
— bis zur Neige... Wir waren ei­
ne große Familie, an unseren Eß­
tisch setzten sich in meiner frü­
hen Kindheit gewöhnlich zehn 
oder elf Personen. Nur meine 
Großmutter und die älteste 
Schwester Berta sind Im hohen 
Alter den natürlichen Tod ge­
storben. Die Mutter nahm uns 
der Typhus. Mein Vater, die 
Stiefmutter, Rudolf und Eugen 
(der Vater der Sängerin Anna 
Hörmann-Genman) kamen In den 
Lagern um. Luise und ich sind 
lebendig aus der Lagerhölle her­
ausgekommen. Olga blieb unan­
getastet, und Willi rettete sich 
1929 durch eine Flucht über 
die Grenze...

N. W. Olga und Luise kannte 
ich persönlich. Rudolf war unser 
Mitschüler: als du und ich in der 
9. Klasse lernten, beendete er 
die zehnte Klasse, und als wir 
dann — Erna Maler. Ida Desch- 
ner, du und ich — auf Gerhard 
Sawatzkls Rat zum Studium nach 
Engels fuhren, studierte Rudolf 
schon in Moskau. Er war, wie 
auch du. ein guter Geigenspieler.

be und zeigte mir mit zitternden 
Händen ein Foto mit zwei Rotar­
misten in Budjonny-Mützen. Der 
eine von links war ihr Sohn Franz 
Schiller, der lm Großen Vater­
ländischen Krieg an der Front 
kämpfte und verschollen Ist. Das 
Mutterherz glaubte und hoffte 
noch immer, daß er doch noch ir­
gendwann heimkehren würde. Mir 
fiel es schwer, die Hebe alte 
Frau zu enttäuschen, indem ich 
Ihr taktvoll erklärte, daß ich mich 
für einen anderen Franz Schiller 
Interessiere.

,Ach so, du mahnst den Pro­
fessor Franz Petrowitsch. Den hab 
ich gut gekennt. Des war vun 
uns ’n weltlif tiger Freind oder 
Vrwandter, wie mr saat. Er hat 
uns viel vun seine Bücher ge­
schenkt. Awer wie’r In 38 is 
g'setzt worre, hot ma Florian al­
les vrbrennt. Ihr wißt Jo, was sel- 
mol for’e Zelt war."

jDr Franz Petrowitsch hot uns 
bis zu selm Tod lm Alterhelm re­
gelmäßig Briefe g’schrieb. Die 
hab ich all uCbewahrt. Gleich 
weis lch’se Elch..."

Wäs Maria öffnete ihre altmo­
dische Truhe und kramte Jacken, 
Schuhe, Bündel, Fläschchen, 
Schachteln u.a, aus. Endlich war 
sie auf den Boden angelangt, 
aber die Briefe waren nicht da­
bei.

,;Babuschka, die Mama hot 
doch des Kästje mit'm Vetter sa 
Briefe vrbrennt", meinte das 
Mädchen. Mir stockte der Atem.

Frau Schiller tröstete mich mit 
der Nachricht, daß Franzens Bru­
der Jakob noch lebe, der mir 

Dank euch beiden und der Kla­
vierspielerin Lore Schoppert hat­
ten wir wundervolle Wochenend­
abende in der Schule. Rudolf war 
auch gut Im Malen.

A. H. Er batte Maler oder 
Schriftsteller werden können, da­
von bin Ich überzeugt. Schon da­
mals, als Student, hatte er einen 
dicken Roman verfaßt, der dann 
mit Ihm zusammen arretiert wur­
de. Rudolf starb an Tuberkulo­
se. Unlängst erfuhr Ich, daß mein 
Neffe, Olgas Sohn, in der Mos­
kauer Memorial-Ausstellung ei­
ne Bleistiftzeichnung von R. Hör­
mann „Der sterbende Häftling“ 
entdeckt hat. Rudolf war wie 
fast alle in unserer Familie von 
hohem Wuchs. Für solche Men­
schen bedeutete die „Balanda“ 
der sichere Tod.

N. W. Und seine Verwandten 
erfuhren davon erst viel, viel 
später... Du hast in der „ORD­
NUNG“ sehr beeindruckend dar­
über berichtet, wie diese „Ord­
nung" auch dich zu zermalmen 
drohte. Leider konntest du das 
erst zu deinem 70. Geburtstag 
tun.

A. H. Der dort geschilderte 
Zeitabschnitt Ist die Scheidewand 
zwischen Jugend und Reife, 
Traum und Wirklichkeit. Man 
könnte „Die Ordnung“ als den 
2. Teil einer Trilogie betrachten, 
die .^Blätter und Bäume" aber 
werden den 1. und 3. Teil er­
geben.

N. W. In welcher Gemütsver­
fassung hast du die „Ordnung*' 
geschrieben? Es muß schwer ge­
wesen sein...

über alles genaue Auskunft ge­
ben könnte. Leider hatte sie aber 
die Anschrift vergessen. Die alte 
Frau schenkte mir das Foto von 
Schillers Tochter Flora und ein 
Lichtbild, wo der Professor auf- 
gebahrt ist. Ich Heß dasselbe 
vervielfältigen und sandte die Ko­
pien an Dominik Hollmann, 
Alexander Henning, Reinhard 
Köln, Alexander Justus, Victor 
Klein und an Professor Alexan­
der Lwowitsch Dymschitz, der 
sich für die Errichtung eines 
Denkmals zu Schillers 20. Todes­
tag beim Schniftstellerverband 
der UdSSR eingesetzt hatte.

In meinen Begleitschreiben 
drückte ich mein Bedauern aus, 
weil um den Sarg des großen 
Gelehrten und Atheisten ein 
Häuflein einfacher Menschen und 
ein Mütterlein mit der Bibel ste­
hen. Victor Klein war gerade von 
dieser Szene gerührt und wünsch­
te sich, daß auch Ihn einfache 
Menschen aus unserer trauten 
Wolgahelmat zu seiner letzten 
Ruhestätte begleiten möchten.

Kurz und gut, die Bilder gin­
gen von H^nd zu Hand. Und bald 
darauf bat mich Viktor Mirono­
witsch Poljanski im Auftrag des 
Professors Dymschitz auszukund­
schaften, wo Franz Petrowitsch 
seine letzte Ruhestätte gefunden 
hätte. WahrUch ein sonderbarer 
Auftrag! Unser Landsmann war 
Jahrelang an der Gorkl-JJteratur- 
undiversätät als Professor tätig, 
stand bis zu seinem Tod mit vie­
len seinen ehemaligen Berufs­
kollegen und Schülern lm Brief­
wechsel, die doch sicher mehr 
von Franz Schiller wußten als 
ich.

Wie dem auch sei, ich machte 
mich an die Arbeit. Zunächst 
suchte Ich wieder das bekannte 
Haus in Rasdolnoje auf. Maria 
Iwanowna Schiller suchte In al­

A. H. Besonders der Anfang. 
Nachdem ich aber begonnen hat­
te, schrieb Ich in rasendem Tem­
po. Alle lene Jahre, alle Men­
schen, Jeder Tag standen plötzlich 
wieder vor meinen Augen, und 
Idh muß gestehen, daß Ich an so 
mancher Stelle die Tränen nicht 
zurückhalten konnte, z. B. als 
ich den ersten Morgen beschrieb: 
Man führte mich durch einen lan­
gen grauen Korridor zum Abtritt, 
wo Ich über dem .Maulkorb" des 
Fensters einen schmalen Strei­
fen des vom Nachtregen reinge­
waschenen Malhimmels erblick­
te... Jetzt erst wurde mir völlig 
klar, wo Ich mich befand. Ich 
weinte, als Ich erzählte, wie mir 
ein Sterbender den Schlüssel von 
seinem Kistchen schenkte... Am 
schwersten aber fiel mir die 
Szene Im Zug, als Ich auf meinen 
geschwollenen Beinen nicht mehr 
stehen konnte, auf dem Boden 
lag und von vielen Füßen getre­
ten wurde...

N. W. Auch das Kapitel über 
die „Wertuschka“ fiel dir gewiß 
nicht leicht. Das Wort steht In 
keinem Wörterbuch...

A. H. Für uns war das ein 
schreckliches Wort. So nannten 
wir den Eisertbahnzug, mit Platt­
formwagen, die mit Schotter be­
laden waren und die wir zu ent­
laden und dann wieder zu bela­
den hatten — ein ewiger Kreis­
lauf; Das Schlimmste daran 
war, daß wir sehr oft nachts auf­
gejagt wurden, wenn wir nach 
12—14stündlger Arbeit todmü­
de auf unseren armseligen Prit­
schen kaum eingeschlafen waren.

N. W. Dein Werk „Die Ord­
nung“ ist nicht nur ein wahr­
heitsgetreuer Tatsachenbericht, 
es Ist auch eine erschütternde 
Beichte, die den Leser bis ins In­
nerste aufwühlt. Kornelius Neu­
feld schrieb unlängst in der 
„Freundschaft (Nr. 32), daß die­
se wahrheitsgetreue Erzählung 
„Hochachtung vor des Autors 
Selbstverleugnung und seinen 
schonungslosen Geständnissen“ 
auslöst. „Dazu gehört mehr als 
Zivilcourage. Mut und Charak­
terfestigkeit, der uniwlderstechll- 
che Drang eines wachen Gewis­
sens, das an andere, eingeschlum­
merte pocht.“ Der Autor des Ar­
tikels gratuliert dir, Artur, zum 
ERSTEN NL-Prels 89, und loh 
möchte das Im Namen aller Le­
ser auch tun.

A. H. Dankei Man hat mich 
gebeten, die Erzählung ins Rus­
sische zu übertragen, was Ich 
auch getan habe. Eine gekürzte 
Fassung soll In der „Junost" er­
scheinen. wie auch In einem Sam­
melband Lm Moskauer Verlag 
,,Sowetsk! plssatel".

N. W. Dann empfange also 
unsere doppelte Gratulation zu 
diesen künftigen Veröffentlichun­
gen und laß mich hier und heu­
te das große Bedauern aus- 
drtlcken, daß du In früheren Jah­
ren so wenig geschrieben hast 
und erst Jetzt, am Vorabend dei­
nes 70. Jubiläums, dein schrift­
stellerisches Vermögen so glän­
zend bewiesen hast.

A. H. Hoffentlich kennst auch 
du das Sprichwort: Lügen mag 
ich nicht, und die Wahrheit 
schadet mir.

len Ecken nach der Adresse von 
Jakob Schiller.

jMama, guck doch mol In die 
Bibel, dort hat lch’n Brief vum 
Vetter Jakob geeehe". Und rich­
tig: die Alte schlug das Buch 
auf und reichte mir einen ver­
gilbten Briefumschlag. Ich schau­
te auf den Poststempel und er­
schrak; Januar 19641 Nach un­
serer Berechnung mußte Jakob 
Schiller schon über 70 sein.

An demselben Tag ging mein 
Brief nach Maiskoje Utro, Rayon 
Kosslcha, ab. Auf Antwort war 
wenig Hoffnung, aber sie traf 
nach einer Woche aus einer ganz 
anderen Richtung ein. Es stellte 
sich heraus, daß Jakob Petro­
witsch mit seiner Familie unter­
dessen nach Nowoaltalsk umge­
siedelt war. Gute Menschen hat­
ten ihm mein Schreiben zugelei­
tet.

„iKommen Sie bitte!" schrieb 
Jakob Petrowitsch. Aber wie fah­
ren, wenn man im Dienst steht. 
Briefe, Telephongesipräche und 
schließlich vom stellvertretenden 
Redakteur der „Roten Fahne" 
Andreas Kramer ein Zettel:

„Fahre in Gottes Namen! Was 
du dort für die „Rote Fahne" 
schöpfen kannst, schöpfe es."

iEs war kein Problem, das 
Haus in der Nikitin Straße Nr. 4 
zu finden. Schon lm Hof sah Ich, 
daß Ich nicht fehlgegangen war. 
Jakobs Sohn Woldemar sah sei­
nem berühmten Onkel überra­
schend ähnHch. Da kam auch 
schon Jakob Petrowitsch, das 
Ebenbild des Bildhauers Sergej 
'Konenkows, mir mit ausgebrei­
teten Armen entgegen.

Jaikcib und seine Frau hatten 
mir vdefl zu sagen. Ich bekam ei­
ne genaue Vorstellung von sei­
ner Verleumdung und seiner Ver- 
ibannungseelt lm hohen Norden, 
wo sich Jeder Nichtsnutz über 
den großen Gelehrten lustig ma­
chen konnte, wo er wie ein Ver­
brecher mit Schäferhunden zur 
Arbeit geführt und von den 
Wachposten mit schmutzigen 
Stiefeln getreten wurde, wenn er

N. W. Dennoch stand vor etwa 
20 Jahren lm NL eine wunderba­
re Kurzgeschichte von dir — 
„Die Geige", die allen sehr ge­
fiel...

A. H. ...obwohl sie schauder­
haft „bearbeitet“ worden war und 
mir für lange die Lust zum Fabu­
lieren genommen hatte. Als Mit­
arbeiter der „Fr." shrleb ich 
viele Artikel, denen vor dem 
Druck der Stachel der Kritik 
stets entfernt wunde. Erst un­
längst gab leih der , „Fr." noch­
mals die „Geige" in Ihrer Urfas- 
sung und nannte sie „Der Balsam­
tropen".

N. W. ich war von der Er­
zählung erschüttert. Und nicht 
nur Ich. A. Bechler nennt sie in 
seinem Leserbrief „Kernstück der 
LltseJte" und gesteht: „Man 
möchte regelrecht mit einem 
ihrer Helden — dem Invaliden — 
ausrufen; ,Ech-ch, hast du meine 
Seele heute aufgerüttelt.’" Inhalt, 
Komposition, die bildhafte Spra­
che — alles verdient eine hohe 
Einschätzung. So kann nur ein 
wahrer Musiker über die Musik 
schreiben. Klar, daß gerade sie, 
die Musik, Jener Balsamtropfen 
war, der dir während des un­
menschlichen Lagerlebens Innrer 
wieder die Kraft gab, durchzu­
halten.

A. H. Als dann das hedßersehn- 
te Sdegerglück mit dem Frühling 
45 durchs Land zog und auch 
durch unsere stacheldrahtum­
zäunte Barackenwände drang, er­
wachte die Hoffnung auf Befrei­
ung, aber...

N. W. Ich zitiere aus der ..Ord­
nung": „Die Tage vergingen, 
doch niemand wurde befreit. Um 
einen Menschen festzunehmen und 
Ihm das ganze Leben zu verder­
ben, brauchte man Augenblicke^ 
Um Ihn aber zu befreien, müßte 
eine ungeheuere Maschine In Be­
wegung gesetzt wenden..."

A. H. Erst lm Juli 46 war es 
so weit, aber man hatte uns auch 
dann nur an neue ,,Herren" ver­
kauft. Mein neues „freies" Leben 
begann ganz lm Einklang mit der 
ungerechten Ordnung Jener Zelt.

N. W. Und doch heißt das 
letzte Kapitel der „Ordnung" — 
,>Freil Frell"

A. H. Ach, es war eine sehr 
fragwürdige Freiheit. Wir wur­
den In Karaganda vor einer 
Lehmkate ausgeladen, und dem 
Brigadier vorgestellt. Ein leerer 
Raum, einige Bretter, aus denen 
wir Schlafplätze zimmerten. Man 
gab uns Brotkarten und Karten 
für eäne Kantine. In den langen 
Jahren meiner Haft hatte ich 21 
Rubel verdient. Ein verschlisse­
ner Mllltänmantel, eine graue 
Baum Wolljacke, Hemd und Hose 
— das war mein Vermögen... 
Mein Fußzeug wurde durch Alu­
miniumdraht zusammengehalten. 
Ich war Straßenarbelter, hantier­
te mit Picke, Schaufel und 
Brecheisen. Als Ich dem „Chef" 
sagte, Ich hätte selbst lm Lager 
die Geige gespielt, war die Ant­
wort: „Nun wirst du mit der 
Schaufel spielen." Dann bekam 
ich einen schlimmen Finger, ei­
nen Krankenschein, war Ladear­
beiter In einer Bäckerei, suchte 

erschöpft und hungrig auf der 
Arbeit niedersank und nicht Im­
stande war, die unmenschliche 
Norm für ein Stück Schwarzbrot 
und eine ,/Balande“ zu erfüllen. 
Dann zog er sich durch Erkäl­
tung Lungentuberkulose zu, dar­
auf folgte eine kurze Lehrertä­
tigkeit lm Gebiet Omsk und dann 
trostlose Tage im Altersheim bei 
der Station Tlnskaja, Region 
KRASNOJARSK!

Jakob und seine Frau Maria 
zeigten mir 25 vergilbte Briefe, 
die der kranke Professor aus 
Tlnskaja an sie schrieb. Sie um­
fassen die Zeitspanne vom 11. 
Mai 1953 bis zum 3. Mal 1955. 
Das waren die qualvollsten Tage 
In Schillers Leben. Er war schon 
ein vom Tod gezeichneter Mann, 
aber welche Willensstärke, wel­
chen Lebensmut äußerte er in 
seinen Briefen.

Es Ist kaum zu glauben, aber 
Tatsache, daß Franz Petrowitsch 
in diesem jämmerlichen Zustand 
noch drei fundamentale Werke 
schuf: Die Abhandlungen über 
Lord Byron, Heinrich Heine und 
Friedrich Schiller. Die Werke 
über Heine und Schiller erschie­
nen 1955—1962 in Moskau nach 
des Verfassens Tod und Rehabi­
litierung. Er widmete sie seinen 
langjährigen Freundinnen N. F. 
Deputatowa und N. I. Nepomnja- 
schtschaja.

Wir saßen mit Jakob und sei­
ner Frau bis Mitternacht, und Ich 
war erschüttert und weinte wie 
ein Kind über das tragische 
Schicksal unseres weltberühmten 
Landsmannes.

Neue Adressen von Schillers 
Verwandten, ein Stoß seiner Brie­
fe und einige unveröffentUcher 
Fotos des Gelehrten waren das 
Ergebnis meiner Reise. Am 15. 
Januar 1975 teilte die Wochen­
schrift „NL" die traurige Nach­
richt mit, daß Pr. Alexander 
Lwowitsch Dymschitz gestorben 
sei. Und so blieb das Problem 
mit einer Gedenkstätte für Franz 
Schiller ungelöst. Um unserem 
geehrten Landsmann wenigstens 
ein literarisches Denkmal zu 
schaffen, verarbeiteten wir zu­
sammen mit Friedrich Bolger 
das von mir zusammengetragene 
Material unter dem Titel „Franz 
Schiller—Gelehrter und Patriot." 
Der Beitrag wurde zunächst ge­
labt, dann aber abgelehnt. An­
statt zu Sch-iUers 20. Todestag, 
brachte Ihn die Wochenschrift zu 
seinem 80. Geburtstag. Unsere 
Anbei! wurde mit dem 1. Litera­
turpreis bedacht.

Unsere Bilder: Franz Schiller 
als Schüler des Priesterseminars 
Saratow; Jakob Schiller; Schil­
lers letzte Aufnahme lm Juli 
1955.

Woldemar HERDT

Fotos: Archiv.

Gelegenheitsarbeit, sparte und 
konnte mir endlich für einen 
Spottpreis eine alte Geige kau­
fen. Nachher trat mir der Gelger 
Miller, als er mit Frau und Sohn 
fort fahren durfte, seinen Platz lm 
Restaurant ab. Seine Frau war 
Pianistin.

N. W. Hier also stecken die 
Wurzeln der Erzählung „Der 
Balsamtropfen"... Gewiß muß­
test du noch lange um ein men­
schenwürdiges Dasein kämpfen. 
Du hast es aber geschafft. Man 
lud dich sogar ein, lm Orchester 
des Kasachischen Dramenthea- 
tere mltzusplelen.

A. H. Als Jedoch der Leiter der 
Kaderabteilung meinen Personal- 
fragebogen gesichtet hatte, ver­
eiste sein Gesicht... Und Ich fuhr 
nach Ossakarowka, wo ein deut­
sches Theater funktionierte...

N. W. Ein deutsches?
A. H. Nicht In direktem Sinne, 

nur die Teilnehmer waren mei­
stens Deutsche.

N. W. Und nach alldem hast 
du dann doch das Lehrerinstitait 
In Karaganda, danach die Fremd­
sprachenfakultät in Alma-Ata be­
endet, unterrichtetest viele Jahre 
lang Deutsch, Englisch und Latein 
an Schulen, Fach- und Hoch­
schulen, kamst als Korrespondent 
zur „Fr." und wurdest bald Mit­
glied des Journalistenverbandes 
der UdSSR.

A. H. Jetzt, in der Zelt der 
Glasnost, müßte man an einer 
Zeitung arbeiten! Damals mußte 
ich oft über Dinge schreiben), die 
überhaupt nicht vorhanden wa­
ren. Aus meiner Erzählung „Der 
Fehler" z. B. wurde der Partei­
sekretär, für den das wichtigste 
Attribut seiner Arbeit das rote 
Tischtuch war, ,.aisradiert".

N. W. Dennoch hast du noch 
eine Reihe guter Kledngesdhlch- 
ten geschrieben: „Schönheit“, 
„Wie es alle tun“, „Die Ab­
gangsfeier", „Lenas großer Tag“, 
außerdem die köstlichen Humores­
ken „Die Datsche“, .Schwerer 
Fall", „Der letzte Schuß", „Die 
Dienstreise", „Wetterprognose“ 
und „Urlatibsflöhe'*. Auch unter 
deinen Skizzen und sonstigen Ar­
tikeln waren welche von bleiben­
dem Wert: irAm Anfang war die 
Hymne", über unser Dramenthea- 
ter; oder zum Thema „Menschen 
und Kunst" — „...doch vor allem 
war die Musik“. Du schriebst 
auch oft über den muttersprachli­
chen Deutschunterricht und warst 
ein willkommener Gast auf der 
Lehrer- und Kinderseite... Nun 
bin ich gespannt auf deine „Blät­
ter und Bäume“, die wir auch 
gern in den HW lesen möchten; 
bin gespannt auf deinen Artikel 
über die Krimer Deutschen, den 
du auf Bitte der Zeitung „Taurta" 
verfaßt hast und der nun schon 
geraume Zeit lm NL auf Veröf­
fentlichung wartet. Und zum 
Schluß — nochmals herzliche 
Glückwünsche zum Jubiläum, und 
zum Andenken — dieser Vierzei­
ler von Boris Pasternak, den Ich 
für dich übersetzt habe:

Nicht schlafen, Künstler weiser!
Weg mit der Schläfrigkeit...
Der Ewigkeiten Geisel 
bist du lm Zwang der Zelt.

Nelly WACKER

Auf dem Ackerfeld.
Zeichnung: Alexander Schestakow.

Jakob GERNER

Zwiegespräche
Kaum sind deine 
Jungen flügge, 
verläßt du die 
heimische Scholle. 
Was suchst du stets 
in der Ferne? 
Was lockt dich 
in die weite Fremde? 
O Mensch! 
Dir ist das Vorgefühl 
der Freiheit fremd. 
Wohl ist es süß und lieblich; 
in langer Winternacht 
sich an der Vergangenheit 
au laben.
Doch trügt uns unser 
tierischer Instinkt nicht. 
Sobald das Herz die 
ersten Impulse empfängt, 
zlehn wir in Scharen los 
dem Ruf der Freiheit folgend. 
Nach Freiheit suchend, 
durchquerst die Welt du dauernd. 
Kehrst aber Jedesmal zurück, 
kaum sich die neuen Triebe zeigen. 
Was fehlt dir denn 
am Ort, wo du zu Haus?
Was freut In Übersee dich nicht, 
von der du selig träumst? 
O Mensch! 
Ein Jeder lebt in seiner Welt. 
Wo ich zu Hause bin? 
Wer kann das heute wissen. 
Was nützt die Heimat mir, 
,in der zerstört wird mit Gewalt, 
das Leid des Nächsten nicht empfunden. 
Wo Jeder, auf sein Seelenheil bedacht, 
die alten Zäune repariert.
So pendelt unser Leben 
zwischen gestern und heute. 
Wie morgen mein Geschick sich wendet? 
Befrag doch dein Gewissen!

# # # 
Wir rütteln heftig an Türen, 
die sich nicht auftun wollen — 
und venschrel'ben uns dem Stumpfsinn. 
Wir reden vom Forum der freien Vernunft, 
von Sinnen, die sich verantworten müssen — 
und geben der rauhen Gewalt freie Hand. 
Wir wissen Bescheid 

über vieles — 
und wissen nichts.
Wir tasten uns blind 

mit nackten Füßen 
dem schmälsten Hlmmelstretfen Licht 

entgegen.
O Wort, 
der tieferen Weisheit 
Inbegriff und Spiegel! 
Verklär uns die vergänglichen Dinge 
mit deinem unvergänglichen Licht.

Aufruhr 
der Sinne
Wird die Vernunft 

in die Enge getrieben, 
schwinden allmählich 

die Träume und Lieder, 
und die Gefühle —

sie müssen verkümmern...

Fragen die Sinne:
„Wie lange noch schwelgen?

Schwelgen und leiden 
und stumm sich verbeugen?

(Schmerzen erdulden 
und tief sich verneigen?

Wahrheit, verrate es mir: 
Vor wem und wovor?

Wozu und wofür?

Vor der Verpestung, 
die ausspeit die Lüge, 

um Ihre Opfer
lm Schmutz zu zerstampfen?

Vor den Bizepsen, 
die eitel der Haß und der Neid 
vor Kampfstimmung spannen, 

zum Angriff bereit?

Vor den Schikanen der 
Willkür, 

die Mittel erfindet
(Sie kennt keine Schranken 
und weiß nichts von Zweifel!), 
um die Vernunft ?

zynisch und dreist 
lm glucksenden Sumpf 

der Unmehschllchkelt 
wie einen räudigen Hund 

zu ersäufen?..*'

Fluren 
der Hoffnung
Ob wirklich die Welt 

deiner Hoffnungen 
allezeit blau oder grün?

Erwähle die Farbe dir selbst:

Zwei Uchte Symbole.

Voller Sonnenschein. 
Die Jedermann preist.
Wenn das Herz nicht von 

Stein...

Wo die knospenden Rosen 
der Freude und Lust 

dich mit göttlichen Funken 
der Berufung umsprühn;

wo die lohroten Tulpen 
der heimlichen Liebe

ganz tief In der Brust 
vor Verlangen erglühn;

wo die träumenden Veilchen 
der Sehnsucht lm Garten 

der durstigen Seele
noch schmelzfarben blühn; 

wo 'bewegt auf den Wiesen 
des Mitleids die Strahlen 

der milden Kamillen
um dein Wohl sich bemühn;

wo das schuldlose Kind, 
von der Mutter verlassen, 

Ihr dennoch vertraut 
und sie ständig erwartet;

wo der Greis—tief bekümmert, 
von den Söhnen enttäuscht— 

auf die Nachsicht und Umsicht 
seiner Enkel nun baut;

wo die Saat der Vernunft 
trotz der Fröste und Dürren 

noch an den Triumph
der Geborgenheit glaubt —

dort grünen wie immer
idle Fluren der Hoffnung.

Und wie ehedem blaut 
dort der sonnige Himmel.



24. März 1990 4 Nr. 57 (6 185) 4 4
Freundschaft

Unser Gast:
Dieter WARDETZKY

Dieter Wardetzky (im Bild) Ist Theaterwissenschaft­
ler, Professor, Schriftsteller und Regisseur, Mitglied des 
Schriftstellerverbands der DDR und Mitglied der Ge­
sellschaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft.

Dieter Wardetzky hat nahezu 60 Bühnenstücke In 
den Theatern der Welt aufgeführt und vier Bücher 
über das Theater verfaßt; zwei davon sind der Ge­
schichte des russischen und des sowjetischen Theaters 
gewidmet (Periode von 1907 bis 1930). Er hat eine 
Reihe von Bühnenstücken, Film- und Funklnszenlerun- 
gen geschrieben sowie Theaterstücke ins Deutsche 
übertragen. Dieter Wardetzky absolvierte die Aspiran­
tur bei Ochlopkow (Majakowski-Theater in Moskau), 
bei Towstonogow (Gorki-Theater in Leningrad), war 
Chefregisseur des Theaters „Volksbühne“ In Berlin, 
Intendant städtischer Bühnen In Erfurt, Dozent für 
Theorie der Schauspielkunst an der Filmhochschule 
Babelsberg, Professor für Theorie der darstellenden 
Künste (Theater, Film, Fernsehen).

Seit 1980 hat er mit dem Ministerium für Volksbil­
dung der DDR einen Vertrag über den freien Unter­
richt der Theater-, Film- und Fernsehtheorie an den 
Hochschulen im In- und Ausland abgeschlossen. Zur 
Zeit lehrt er an der Filmhochschule Babelsberg, Ist 
Dozent an der Film- und Fernsehakademie Westber­
lin und Ist vom Deutschen Republiktheater In Alma- 
Ata als künstlerischer Leiter eingeladen worden.

Wir möchten Sie kennenlernen
Verehrte Leser. Ich komme aus 

der DDR. In meinem Land haben 
viele Menschen den Wunsch, sich 
mit Ihnen zu schreiben. Falls auch 
Sie daran Interessiert sind, mit 
jemandem aus der DDR In einen 
Briefwechsel zu treten, schrei­
ben Sie bitte Ihre Adresse, Na­
me, Ort, Postleitzahl, Straße, 
Hausnummer an die Redaktion 
der „Freundschaft". Ich werde Ih­
re Anschrift in die DDR weiter­
leiten.

Die Menschen In der DDR wol­
len Sie kennenlernen. Die Füh­
rung der ehedem mächtigsten 
Partei, die SED, hat über viele 
Jahre dafür gesorgt, daß wir In 
der DDR nichts über Ihr Schick­
sal wußten. Die meisten Menschen 
ahnten nicht einmal, daß es 
Deutsche In der Sowjetunion 
gibt. Eine schwere Schuld der 
SED-Führung.

Jetzt ist das Interesse der 
Menschen groß, möglichst viel 
über Ihren Leidensweg, über das 
Schicksal Ihrer Eltern und Groß­
eltern zu erfahren. Vielleicht 
können Sie sich eines Tages mit 
Ihren Briefpartnern treffen, hier

oder In dem neuen Staat, der auf 
deutschem Boden entsteht.

Die Menschen In der DDR, de­
nen kein leichtes Leben bei der 
Vereinigung der Bundesrepu­
blik Deutschland mit der DDR 
bevorsteht, wollen Ihnen helfen, 
daß Sie Ihre nationale Autonomie 
wiedererlangen. Und vielleicht 
interessiert es Sie zu erfahren, 
wie die Menschen dort leben wer­
den. wenn Ihr Staat von der 
Landkarte verschwinden wird.

Nur wenn wir einander verste­
hen lernen, nijr wenn wir die 
Hoffnungen und Sorgen des ande­
ren kennen, werden wir Uns In 
Freundschaft beistehen können.

Ich habe noch einen Wunsch 
an Sie, verehrte Leser, vor allem 
an die älteren unter Ihnen: Bitte 
schreiben Sie mir über die Re­
daktion Ihrer Zeitung, Ihre Le­
bensgeschichte seit Jenem 28. 
August 1941 auf, wenn es geht, 
In allen Einzelheiten. Schreiben 
Sie sich, wie man sagt, von der 
Seele. Wie das war, als Sie ver­
trieben wurden. Wohin Sie ge­
bracht wurden. Unter welchen 
Bedingungen Sie dort überleben 
mußten. Wie und was gearbeitet.

Wie man Sie behandelt hat. Was 
dann geschah, als Sie aus der 
Trudarmee oder aus dem Lager 
entlassen waren. Wie Sie heute 
leben und denken.

Wir brauchen Ihre Lebensge­
schichten, die Lebensgeschichten 
der Sowjetdeutschen, damit wir 
neue Stücke entwickeln können, 
die die Wahrheit über das Schick­
sal Ihres Volkes und darüber, wie 
sie heute denken, erzählen. Da­
für benötigen die Schriftsteller 
viel Material, so konkret es nur 
geht. Lebensepisoden Interessie­
ren uns. die sich fest in Ihrem 
Gedächtnis eingeprägt haben. Al­
le Menschen sollen wissen, was 
Ihnen für ein Leid angetan wor­
den Ist. Auch die Menschen In 
Deutschland müssen das erfahren, 
damit sie Sie besser verstehen 
werden.

Und also, leben Sie wohl. Las­
sen Sie den Mut nicht sinken, 
und bleiben Sie gesund.

Ich hofje, wir wenden uns ein­
mal Im Deutschen Schauspiel­
theater, Ihrem Theater, treffen.

Ich grüße Sie freundlich!

Dieter WARDETZKY

Kulturmosaik
Das Puppentheater

In Kustanal hat eine neue Form 
der Unterhaltung der kleinsten 
Zuschauer erarbeitet — während 
die älteren Geschwister sich Im 
Saal eine Aufführung ansehen, 
machen sich,die Kleinsten Im 
Foyer unter wunderbaren Musik­
klängen mit der Märchenwelt be­
kannt. „Guten Tag, Kinder!" be­
grüßt sie der Märchendichter Ole- 
Lukoje und spannt seinen Zau­
berschirm auf. Hier gibt es nicht 
Baba-Jagas, Waldgelster und son­
stige Bösewichter, dafür aber... 
einen Schneeball, Feen, einen 
Fliegenpilz usw. Es wird viel ge­
sungen und getanzt, und die klei­
nen Kinder fühlen sich mitten Im 
Spiel. Das Programm hat die 
Schauspielerin des Puppenthea­
ters Tatjana Lichanowa geschaf­
fen.

„Schulter
an Schulter“

Unter diesem Motto“ verlief vor 
kurzem In der Mittelschule von 
Sergejewka, Rayon Atbassar, Ge­
biet Zellnograd, eine Sonntags­
veranstaltung. Hier klangen rus­
sische, kasachische, deutsche und 
ukrainische Lieder. Die Arbeits­
veteranen Wladimir Shukow, Wil­
helm Huber, Theodor Slnner, die 
rund 30 Jahre Im Sowchos tätig 
sind, sowie Dani ja Jamajewa, Sl- 
jada Bosbenowa und Jakob Leer 
durften bei der Laienkunstgruppe 
Ihre Llebllngslleder und -melo- 
dlen bestellen. Das Folkloreen­
semble „Morgenrot" und die Mit­
glieder des Bühnenzirkels erfüll­
ten Jeden Ihrer Wünsche, Indem 
sie mit viel Humor Volkslieder 
und Szenen aus dem Dorfleben 
aufführten.

Im Heimatmuseum
von Jawlenka

des Lenln-Rayons, Gebiet Nord­
kasachstan, hat man eine reiche 
Exposition geschaffen, die über 
die Sitten und Bräuche der Rus­
sen, Ukrainer, Kasachen und an­
derer Völker dieses multinationa­
len Dorfes berichtet. Alte russi­
sche Möbel, reichbestickte ukrai­
nische Handtücher und Hemden, 
kasachische Teppiche und Läu­
fer haben die Volksmeister einst 
mit großer Liebe und viel Kunst 
hergestellt.

Montag
26. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 
Die Pioniere. Dokumentarfilm. 
Fußballrundschau. 10.05 Aus 
Tierwelt. 11.05—11,30 Konzert 
Gesangs- und Tanzensembles 
Moskauer Militärbezirks. 16.30 
Verschulden des Kindes. Dokumen­
tarfilm. 17,00 Sei gegrüßt, Musik. 
17.30 Bangladesh: Neue Horizonte. 
17.55 Sendung für Kinder (mit Un­
terricht in Französisch). 18.55 Colla­
ge. 19.00 Zeit. 19.30 Literatur- und 
Kunstkanpl „Slowo". 21.30 Zeit. 23.00 
Fußballrundschau. 23.30 Dokumentar­
film zum . Andenken an M. Liepa, 
Volkskünstler der UdSSR.

Zweites Sendeprogramm. 10.00 
Morgengymnastik. 10.15 Italienisch 
für Sie. 10.45 W. Gornostajewa 
spielt Werke F. Chopins. 11.25 Zwei 
Kapitäne. 6feiliger Spielfilm. 1. Fol­
ge. 12.35 Theater eines Schauspie­
lers. „Das Hockerpferdchen" von 
P. Jerschow. 14.05—15.05 Warkas 
Land. Spielfilm. 1. Folge. 17.30 Zei­
chentrickfilm. 17.50 Eine Pause am 
Sonntag. Dokumentarfilm. 18.15 II. 
Unionsfestival des polnischen Liedes. 
Konzert aus Witebsk. 19.00 Zeit. 
19.30 Die Mären des Dorfes Mustej- 
ka. Dokumentarfilm. 19.40 Fernseh­
studios der RSFSR-Städte: „Sigma" 
(Nowosibirsk). 20.25 Collage. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Dezember­
abende. Musikprogramm. 22.00— 
23.35 Die Frau mit dem Hut. Spiel­
film (Polen).

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.00 Tagesgeschehen. 11.10 
Zeichentrickfilme. 11.35 Shur Shasa- 
myn shuregimnon. N. Isabajew. 12.05 
Nesibeli. Spielfilm. 13.20 Der Volks­
künstler der Kasachischen SSR Bo- 
ken Shylysbajew. 14.20 Fernsehfilm 
über den Soldatenallfag an der süd­
östlichen Grenze. 14.50 Die Wolo­
kolamsker Chaussee. Bühnenauffüh­
rung. 16.35 Konzertfilm 
Musikkunst Kasachstans. 
Russisch. Melodien I 
Konzertfilm. 18.20 Ober die Wege 
der Entwicklung der Schafzucht in 
Kasachstan. 18.50 Nachrichten. 18.55 
Zeichentrickfilm. 19.05 Musik der 
Sowjetvölker. 20.00 Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Al­
ma-Ata. Nesibeli. Spielfilm. 23.15 Es 
singt der Volkskünstler der Kasachi­
schen SSR Kauken Kenshetajew.
23.45 Wetterbericht, Sendeprogramm. 
23.50 Der Ugrüm-Fluß. 4teiliger
Spielfilm.

9.05 
9.35 
der 
des 
des 
Auf

über die
18.00 In 

Kökschetaus.

18.35 J, 
an den 

Orchester.

Zweites Sendeprogramrt. 10.00 
Morgengymnastik. 10.15 Deutsch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 10.45 Konzert 
des Tanzensembles Rußlands. 11.25 
Zwei Kapitäne. Spielfilm. 3. Folge. 
12.50 Deutsch für Sie. 2. Lehrjahr. 
13.20—14.15 Warkas Land. Spiel­
film. 3. Folge. 17.30 „Expromt". Do­
kumentarfilm über die Pracht der 
Erzeugnisse der Glaskunst. 17.40 
Fernsehstudios der RSFSR-Sfädte: 
„Dialog“ (Nowosibirsk). 
Lewitin. „Zum Andenken 
Mezzosopran, Baß und
Erinnerungen, Briefe und Gedichte 
N. Sabolozkis. 19.00 Zeit. 19.30— 
24.00 Auf der Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11^)0 Tagesgeschehen. 11.10 
Zeichentrickfilme. 11.40 Danalyk 
alippesi. 11.55 Sendung für Kinder 
und ihre Muttis, 12.25 Der Ugrüm- 
Fluß. Spielfilm. 2. Folge. 13.45 Ku­
ralai sulu. 14.25 Weg ohne Ende. 
Dokumentarfilm. 14.35 Palette unse­
rer Lieder. Konzertfil'm. 14.55 Sapar 
Temirbekow turaly sos. 16.00 Bey, 
kysdar ail BühnenauHührung. 18.00 
In Russisch. Wir lernen Kasachisch. 
18.25 Liferatursendung. Kadyr Myr- 
salyjew. 18.50 Nachrichten. 18.55 
Dialog mit dem schwarzen Drachen. 
Dokumentarfilm. 19.15 Internationa­
les Festival „Altyn Alma". Galakon­
zert. 20.00 Informationsprogramm 

'„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
Noch einmal über die geistige Kul­
tur. 1. Teil. 23.05 Schanaryk. Spiel­
film. 00.15 Wetterbericht, Sendepro­
gramm. 00.20 Gute Laune. 00.45 
Der Ugrüm-Fluß. Spielfilm. 3. Folge.

Krasnodar, und des Ensembles „Ma- 
lanka" aus Moskau. 21.45 Sport für 
alle. 22.00—00.05 NHL-Meisferschaff 
in Eishockey.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.00 Tagesgeschehen. 11.10 
Zeichentrickfilme. 11.40 Onerli oren­
de*. 12.10 Es spielt G. Dalbagajew 
(Sassyrnai). 12.30 Der Ugrüm-Fluß. 
Spielfilm. 4. Folge. 13.45 Volkstalen- 
te. Konzert der Laienkunsfkollektive 
des Gebiets Alma-Ata. 15.00 Mura- 
ger murafy. Spielfilm. 16.10 Kasa­
chische Volksmärchen. „Aldar Kose 
und alle anderen..." 18.00 In Rus­
sisch. Zeichentrickfilm. 18.15 Die 
Wissenschaft Kasachstans. Gelehr­
ter, Ethnograph unc| Forscher Tscho- 
kan Walichanow. 18.55 Nachrich­
ten. 19.00 Dokumentarfilm über den 
nördlichen Abschnitt des Großen 
Seidenwegs. 19.50 Im Konzerisaal 
des Fernsehstudios. 20.00 Informa- 
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata In Kasachisch.

Sonnabend

Donnerstag

i)ienstag

Seine Wiedergeburt erlebt das alte Fest 
Naurys, das im Orient am Tag der Frühlings- 
Tagundnachtgleiche begangen wird. Sogar 
der heftige Schneefall in der Republikhaupt­
stadt konnte die Feierlichkeiten nicht behin­

dern, die von alters her mit dem Eintritt des 
Frühlings und der Erneuerung der Natur ver­
bunden sind. Am 22. März ist in Alma-Ata, 
am Platz vor dem Lenin-Palast das-Startzei­
chen für dieses Fest gegeben worden, das 
fast einen Monat lang — bis zum 15. April —

in allen Städten, Aulen und Dörfern Kasach­
stans gefeiert werden wird.

Unsere Bilder: Reporter beim Bilderschie­
ßen; festlicher Jahrmarkt

Fotos: KasTAG

Unversiegbarer Born der Volkskunst

Ein
Mit Anton Becher machte Ich 

mich auf einem Abend, den der 
deutsche Stadtklub organisiert 
hatte, bekannt. Es fügte sich so, 
daß die eingeladenen Laien- 
kiunstkollektlve ihr Wort nicht 
hielten und einfach nicht kamen. 
Somit war das Kulturprogramm 
des Abends Im Eimer, Der Klub­
rat war der Verzweiflung nahe. 
Da trat Becher, ein stämmiger 
Mann Im hautnahen Anzug und 
einer Krawatte mit großem altmo­
dischem Knoten und strahlender 
Lebenslust auf die Bühne.

„Ich komme aus der Stadt 
Rudny, und das da ist mein 
Freund Franz Fröse", stellte er 
sich und seinen schlanken, aber 
vom Alter etwas gebückten Mann 
vor. Becher bat seinen Freund 
an den Flügel.

Franz Fröse setzte zuerst das 
Instrument auf Probe, dann 
stimmte er an und Becher begann 
ganz leise ein Lied der Wolga­
deutschen zu singen. Diese Alter­
chen füllten mit Ihrem Repertoi­
re den ganzen Abend und stimm­
ten alle fröhlich. Als Franz Fröse 
einen Walzer zu spielen begann, 
forderte Anton eine junge Dame 
auf und zeigte sich als ein her­
vorragender Tänzer und Kavalier.

Über Becher hatte Ich bereits 
In meiner Skizze „An Jähen 
Werkten-" („Freundschaft", 26. 
Dezember 1989) geschrieben.

Hier im Klub erfuhr ich von 
Ihm, daß er sich mit der Idee her­
umträgt, in Rudny ein Ensemble 
des deutschen Liedes zu gründen.

Es verging nicht viel Zelt, als 
ich eines Tages in einer Sendung 
des Gebietsrundfunks erfuhr, daß

Enthusiast
in Rudny die erste Darbietung ei­
nes deutschen Ensembles stattge­
funden hat. Der Leiter sei der 
Lehrer der Musikschule Hein­
rich Reichert. Obwohl In dieser 
Kurzmeldung der Name Anton 
Becher auch nicht gefallen war, 
war Ich mir hundertprozentig 
sicher, daß er seine „Hand Im 
Spiel hatte". Und hatte mich nicht 
geirrt.

In den langen Jahren meiner 
Journalistischen Tätigkeit bin 
ich mehreren Enthusiasten begeg­
net und ihre Selbstlosigkeit be­
wundert. Offen gestanden, benei­
de ich diese Leute. Sie winken In 
der Regel „trotzalledem" und 
„ungeachtet aller Hindernisse". 
Wenn ein Mensch für Lohn ar­
beitet, versteht man das bei uns 
schon, aber wenn er es auf 
Kosten seiner Freizeit tut, will 
das manchem Bürokraten noch 
nicht In den Kopf. Und was hat 
Becher außer Scherereien davon?

Für den Chorsänger aus dem 
Kulturhaus „Gornjäk" Anton Be­
cher war es keine leichte Sache, 
ein Ensemble des deutschen Lie­
des zu gründen. Er suchte nach 
wahren Enthusiasten, nach sol­
chen wie er selbst. Er besuchte 
alle seinen Bekannte und viele un­
bekannte Leute, telefonierte und 
bat, Ihn aufzunehmen. Die mei­
sten luden ihn gastfreundlich ein. 
Er schwang sich aufs Fahrrad 
und fuhr zur angesagten Stunde 
hin. Dank diesem Suchen gilbt es 
kaum noch Jemand in Rudny, der 
In letzter Zelt so viele Bekannt­
schaften geschlossen hat. Selbst­
verständlich kamen nicht alle In 
den Klub, aber er fand wlrkll-

packt die Sache an
ehe Liebhaber des deutschen 
Volksliedes.

Eines Tages traf Ich ihn beim 
Umschreiben von Liedertexten.

„Wozu tun Sie das? Kann das 
nicht ein Jeder für sich selbst ma­
chen?" wunderte Ich mich.

„Ich muß es halt. Es Ist eben 
unser Übel, daß die Leute nicht 
deutsch zu schreiben verstehen. 
Sie schneülben mit kyrillischen 
Buchstaben, das geht doch nicht."

Er zeigte mir Liederbücher, 
Ausschnitte aus deutschen Zei­
tungen mit Liedern. Er findet es 
schön, daß die Presse Jetzt da­
von mehr denn Je veröffentlicht.

Heute zählt das Ensemble 30 
Personen verschiedener Altersstu­
fen. Becher selbst Ist bereits 78 
Jahre alt, die Jüngste Sängerin 
Ist 17. Da das Repertoire vorwie­
gend aus deutschen Volkslie­
dern und Tänzen besteht, trägt es 
den stolzen Namen „Folkloreen­
semble .Freundschaft’". Künstleri­
scher Leiter Ist der Baianspieler 
Heinrich Reichert. Chorleiterin 
Ist die Tochter von Franz Fröse 
Ludmilla Lewtschenko und Chor­
ältester — Anton Becher.

Zweimal In der Woche probt 
das Ensemble. Vom Herbst an hat 
es drei Programme eingeübt, die 
es auf den Bühnen der Stadt 
bot. Zur Zelt sind die Enthu­
siasten dabei, ein neues Pro­
gramm für die Lalenkunstschau 
der Stadt einzuüben, Im weiteren 
will es sich am Gebletsfestlval 
beteiligen. Das Kollektiv besucht 
auch die deutschen Dörfer und er­
freut die Bauern mit seinen Dar­
bietungen.

„Nächstens soll die Laienkunst­

gruppe des Kulturhauses „Gor- 
njak" mit einem Konzert zur 
Unionsledstungsschau fahren, da 
fahren wir unbedingt mit", sagt 
An ton Becher stolz.

Der Ensembleälteste wie auch 
alle Laienkünstler genießen die 
Zuvorkommenheit der Kulturhaus- 
ledtung, die sie mit neuen Kostü­
men versorgt und ihnen neue 
Musikinstrumente gekauft hat. 
Becher Ist es gelungen, eine klei­
ne Streichlnstrumentenkapelle zu 
gründen. Woldemar Botsauer 
spielt Violine, Ewald Paul — 
Mandoline, Lydia Paul — Gitarre, 
Johann Schneider — Mandoline 
und Balalaika, Viktoria Belger 
— Gitarre und Viktor Maurer — 
Baßgeige.

iMdt großem Erfolg tritt stets 
die Familie Reich auf — Vater 
Eduard, Mutter Alma, Ihre. Söh­
ne Heinrich und Kornelius und die 
Schwiegertochter (Hednr 1 c h s 
Frau) Natalla.

Auch die Tanzgruppe des En­
sembles erfreut sich hoher Aner­
kennung der Landsleute. Dank dem 
Enthusiasmus des unermüdlichen 
Anton Becher Ist In Rudny das 
deutsche Folkloreensemble ge­
gründet worden und hat festen 
Fuß gefaßt. Das Ziel des Kollek­
tivs könnte man so formulieren 
— die deutsche Kultur zu bele­
ben und an die Jüngere Genera­
tion zu überliefern.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal

27. März
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 

Die Kunst, schön zu sein. Dokumen­
tarfilm. 920 Lustige Starts. 10.05 Es 
war... 10.25 Sendung für Kinder (mit 
Unterricht in Französisch). 11.25 
Mensch. Erde. Weltall. 12.25 Doku­
mentarfilm. 12.55 Collage. 13.00 
13.30 Zeit. 17.00 Dialog mit dem 
Computer. 17.45 Sendung des Fern­
sehens Finnlands. 18.15 Literatursen­
dung für Oberschüler. 19.00 Zeit. 
19.30 Politische Gespräche. 20.15 
Filme von G. Kosinzew. „Hamlet". 
Spielfilm. 1. Folge. 2130 Zeit. 22.00 
Aktuelles Interview. 22.10 „Hamlet". 
Spielfilm. 2. Folge.

Zweites Sendeprogramm. 10.00 
Morgengymnastik. 10.15 Französisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 10.45 Die Versu­
chung Nikolai Leniwkows. Doku­
mentarfilm. 11.25 Zwei Kapitäne. 
Spielfilm. 2. Folge. 12.40 Franzö­
sisch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.10 Die 
Frau mit dem Hut. Spielfilm. 14.40 
Diese phantastische Welt. 15.50— 
16.35 Warkas Land. Spielfilm. 2. 
Folge. 17.30 Zeichentrickfilme. 18.05 
Konzert der Laienkunstkollektive 
Kasachstans. 18.30 Rhythmische 
Gymnastik. 19.00 Zeit. 19.30—23.35 
Auf der Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR. Dazwischen (20.30) 
— Gute Nacht, Kinderl

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.00 Tagesgeschehen. 11.10 
Zeichentrickfilme. 11.30 Wir lernen 
Kasachisch. 11.35 Abais Lieder. 
12.50 Der Ugrüm-Fluß. Spielfilm. 1. 
Folge. 14.10 Der Volkskünstler der 
UdSSR, Komponist Sydyk Mucha- 
medshanow. 15.30 Das Diagnostik- 
Zentrum. 16.00 Schanyrak. Spiel­
film. 17.00 Zum 45. Siegestag. K. 
Amansholow. „Abdolla". 18.00 In 
Kasachisch. 20.20 In Russisch. In- 
formafionsprogramm „Kasachstan". 
20.40 „Geld für Perestroika". Über­
legungen über die Rolle des Bank­
wesens. 21.00 Walzerabend. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Wer­
bung. 22.05 Wir lernen Kasachisch. 
22.10 Sei gegrüßt, Naurys. Literafur- 
und Musikprogramm. 00.40 Wetter­
bericht, Sendeprogramm. 00.45— 
02.05 Der Ugrüm-Fluß, Spielfilm. 2. 
Folge.

29. März
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 

Zeichentrickfilm. 9.10 Fußball-Freund­
schaftstreffen: UdSSR — Holland. 
10.50 W. Tschitschibabin. „Nie hielt 
ich mich für einen Dichter". 11.55 
Sendung für Kinder (mit Unterricht 
in Englisch). 12.55 Collage. 13.00— 
13.30 Zeit. 17.00 Homo Duplex. Do­
kumentarfilm über die Widersprüch­
lichkeit des menschlichen Geistes. 
17.20 Neues aus der Wissenschaft. 
18.00 Sei gegrüßt, Musiki „Die er­
sten Schritte". 18.20 Nicht nur für 
Sechzehnjährige... 19.00 Zeit. 19.30 
Musik im "" -- -- -
Aktuelles 
ein Duo. 
Kreises.

Zweites
Morgengymnastik.
für Sie. 1. Lehrjahr. 10.45 „Die klei­
ne Nina”, „Das Stäbchenspiel". 'Do­
kumentarfilme. 11.15 Zwei Kapitäne. 
Spielfilm. 4. Folge. 12.25 Spanisch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 12.55 Rhythmi­
sche Gymnastik. 13.25 Wir fahren 
unsren Kater mit. Spielfilm. 14.35 A. 
Eschpai. Sinfonie Nr. 6 (Lithurgi- 
sche). Das Große Sinfonieorchester 
des Gosteleradio dér UdSSR und 
die Staatliche Chorkapelle Magnito­
gorsk, Dirigent — der Volkskünst­
ler der UdSSR W. Fedossejew. 15.10 
—16.10 Warkas Land. Spielfilm. 4. 
Folge. 17.30 Zeichentrickfilme. 18.05 
Geschichte der Garten- und Parkan­
baukunst. Populärwissenschaflicher 
Film. 18.30 Rhythmische Gymnastik. 
19.00 Zeit.........................  ’
Tagung des 
UdSSR.

Alma-Ata. 
sisch. 11.00 
Zeichentrickfilme. 
Kasachisch. 11.55 Konzert des Dom- 
braspieler-Ensembles aus Tschim- 
kent. 12.25 Der Ugrüm-Fluß. Spiel­
film. 3. Folge. 14.30 Kasachstan im 
Schicksal. Potanin. 15.20 Kairan sche- 
schem. Spielfilm.
Turkestans. 18.00 In
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Es singt 
der Verdiente Künstler der UdSSR 
Alibek Dnischew. 21.25 Jahreszei­
ten. Naurys. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. Werbung. 22.05 Wir 
lernen Kasachisch. 22.10 Reportage 
vom XXVII. Komsomolkongreß Ka­
sachstans. 23.10 Lieder unserer Ju­
gend. 23.45 Wetterbericht, Sende­
programm. 23.50 Der Ugrüm-Fluß. 
Spielfilm. 4. Folge.

Äther. 21.30 Zeit. 22.00
Interview. 22.10 Lied für

22.40 Die Quadratur des

Sendeprogramm. 10.00
10.15 Spanisch

19.30—23.55 Auf
Obersten Sowjets

der 
der

Rus-

Unsere Anschrift:

KasaxcHaa CCP, 
480044, AflMa-Ara 

yn. M. FopbKOro 50, 
4-m »raw

Mittwoch
28. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilm. 9.35 Publikumslieb- 
ling. Spielfilm für Kinder. 10.55 
VIII. Internationales Fernsehfestival 
des Volksschaffens „Raduga" (ZDF, 
BRD). 11,30 Dokumentarfilme. 12.20 
Drei Begegnungen auf der Unions- 
leislungsschau". Konzert. 13.00— 
13.30 Zeit. 17.00 „...irgendwo an 
der Feuerinsel". Dokumentarfilm 
über die Situation in Chile vor den 
Wahlen. 17.30 Zeichentrickfilm. 17.40 
Sei gegrüßt, Musiki 17.55 Sendung 
für Kinder (mit Unterricht in Eng­
lisch). 18.55 Collage. 19.00 Zeit. 
19.30 Eine merkwürdige Generation. 
Dokumentarfilm. 20.00 Der Sieger. 
(Bilder aus dem Landleben). Spiel­
film. 21.20 Aktuelles Interview. 21.30 
Zeit. 22.00 Fußball-Freundschaftstref­
fen: UdSSR — Holland. 23.50 Doku­
mentarfilm über A. Papanow, Volks­
künstler der UdSSR.

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions­
sekretär — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 33-38-04; 
Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 33-43-84; Leser­
briefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro — 
33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

«<t>POAHAIllA<l>T> 
HHAEKC 65414

Bhioamt eweflHeiHO, xpoMe 
BocKpeceHbH M noHeßenkHMKa

In Kasachisch und 
Tagesgeschehen. 11.10 

11.30 Wir lernen

16.40 Melodien 
Kasachisch.

Freitag
30. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilm. 9.30 Der Sieger. 
Spielfilm. 10.50 Nicht nur für Sech­
zehnjährige... 11.30 Klub der Reisen­
den. 13.00—13.30 Zeit. 16.00 Zei­
chentrickfilm. 16.15 Musikprogramm 
aus „Nicht nur für Sechzehnjährige..." 
18.55 Collage. 19.00 Zeit. 19.30 „Wir 
lesen Lenin". Die Wahl des revolu­
tionären Weges. Ober Schriften W. 
I. Lenins zur Frage der Revolution 
in Rußland. 19.50 Es spielt der 
Preisträger des Allrussischen Wett­
bewerbs A. Bardin (Gitarre). 20.00 
Filmpanorama. 21.30 Zeit. 22.00 Ak­
tuelles Interview. 22.10 Es war... 
22.35 Rundblick. 00.05 Ereignisse 
und Meinungen. 00.35 Zeichentrick­
film für Erwachsene.

Zweites Sendeprogramm. 10.00 
Morgengymnastik. 10.15 Englisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 10.45 Mach mit, 
mach’s nach, mach's besser! (DDR). 
11.45 Zwei Kapitäne. Spielfilm. 5. 
Folge. 13.00 Englisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 13.30 Der Linkshändler. 
Spielfilm. 14.55 Wissenswertes über 
Maler: K. Wassiljew. 15.25—16.40 
Der Prinz und der Bettler. Fernseh­
film. 17.30 Es spielt der Preisträger 
des Allrussischen Wettbewerbs W. 
Kruglow. 17.50 Zeichentrickfilm. 
17.55 Sendung des Ukrainischen 
Fernsehens „Kanal D". 19.00 Zeit. 
19.30 H. Kalau. Der gestiefelte Ka­
ter. Aufführung des Deutschen Thea­
ters (Alma-Ata). 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Informationsprogramm. 
21.30 Konzert des Folkloreensembles 
der Staniza Nekrasowskaja, Region

Opgena Tpyfloaoro 
Kpacnoro 3naMeHM 
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31. März
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Das Objektiv. 9.40 Vati, Mutti und 
ich. 10.10 Leb wohl, Erde! 11.10 
„Burda Moden" empfiehlt... 11.45 
Zum 45. Siegestag. „Todesarchiv". 
5teiliger Fernsehfilm. (DDR). 1. Fol­
ge. l3.10 Im Tierzirkus. 13.55 Die 
Partner. Begegnung mit führenden 
Wirtschaftskommentatoren der Zei­
tung „Financial Times". 14.25 Unter 
dem Zeichen „P". 15.25 VIII. Inter­
nationales Fernsehfestival des Volks­
schaffens „Raduga" (Senegal). 16.00 
Begegnung mit dem Vorsitzenden 
des Staatlichen Komitees für Arbeit 
und soziale Fragen W. I. Schtscher­
bakow. 17.00 Spiel, Ziehharmonika! 
1, Teil. 18.15 Internationales Pano­
rama. 19.00 Spiel, Ziehharmonikal 2. 
Teil. 19.55 Fernsehfotowettbewerb. 
20.00 Der Spurenleser. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.00 Aktuelles In­
terview. 22.10 Teleskop. 22.30 Es 
singt D. Ross. 23.30—01.55 Vor und 
nach Mitternacht.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Der Herr 
der Taiga. Spielfilm. 10.05 „Was und 
wieviel und warum?" Dokumentar­
film über Probleme in der Land­
wirtschaft Turkmeniens. 10.25 Zwe 
Kapitäne. Spielfilm. 6. Folge. 11.30 
Das Volksschaffen. Rundschau. 13.30 
Komme ohne Sohn nicht zurück. 
Spielfilm. 14.50 Dort, hinter der 
Kette blauer Berge. Dokumentar­
film. 15.00 Fernsehkanal „Sowietruß- 
land". 17.30 Zirkusarena. 18.30 Rus­
sische Sprache. 19.00 Zeit. 19.30 
Dokumentarfilm. 19.45 Weltcup in 
Gymnastik. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Informationsprogramm. 
21.30 „Der Rigaer Dom". 22.00 
UdSSR-Fußballmeisterschaft: „Dnepr" 
— „Spartak". 23.50 P. GiakomeHi. 
„Die Verbrecherfamilie". Bühnen­
aufführung. 02.00—03.15 Englischer 
Walzer. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Onerli orender. 9.45 
Zeichentrickfilme. 10.30 „Do-Re-Mi”. 
11.00 N. Baiganin. „Torechan". 11.40 
Der Quell. Konzert der Studenten 
der Alma-Afaer Tanzschule. 12.05 
„Ruslan und Ludmilla". Spielfilm. 1. 
Folge. 13.20 Künstler und Zeit. 
Überlegungen der Volkskünstlerir 
der UdSSR, Komponistin Gasisa Shi 
banowa. 13.45 In Kasachisch. 20.00"r 
In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 Internationales 
Festival „Altyn Alma". 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Aralga ara- 
scha. 22.30 Vaterlosigkeit. Spiel­
film. 23.55 Wetterbericht, Sendepro­
gramm. 24.00 Humorabend.

Sonntag
1. April

Moskau. 8.30 Sport für alle. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport- 
lotfo-Ziehung. 9.30 Von Morgen an. 
Sendung für alle. 10.30 Im Dienste 
des Vaterlands. 11.30 Unterhaltungs­
programm. 12.00 Rund um die Welf. 
Rlmmagazin. 13.00 Todesarchiv. 
Spielfilm. 2. Folge. 14.40 Gesund­
heit. 15.25 Filmvorschau. 16.25 Zei­
chentrickfilme. 16.45 Sendung fürs 
Dorf. 18.00 Aus der Märchen- und- 
Abenteuerwelf. „Dort auf den unbe­
kannten Stegen..." Spielfilm. 19.30 
Lieder für groß und klein. 19.45 
KWN. 21.30 Zeit. 22.00 Gedanken 
vom Ewigen. 22.15 P. I. Tschaikow­
ski. 100 Romanzen. 22.45—24.00 
Nach der Aufführung.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Im Krieg 
wie im Krieg. Spielfilm. 10.10 „Das 
Land unserer Sorgen". Dokumentar­
film über die Luftverschmutzung in 
Angarsk. 10.30 USA-Meisterschaft 
in Basketball. 11.30 Fernsehkanal 
„Gemeinschaft". 15.00 Fernsehkanal 
„Sowietrußland". 17.30 Der Planet. 
Internationales Programm. 18.30 
UdSSR-Meisterschaft in Volleyball. 
Männer. Suoerfinale. 19.30 Konzert 
des Staatlichen Tanzensembles der 
Aserbaidshanischen SSR. 20.05 „Die 
Welt. In der wir leben". Filme von 
L. Krlsfi: Der Junge auf dem roten 
Pferd. 20.30 Gute Nacht. Kinder! 
20.45 Wel’cuo in Gvmnastik. 21.30 
Zeit. 22.00 Es singt die Volkskün­
stlerin der UdSSR Z. Takischwili. 
22.30 UdSSR-Fußballmeisterschaft 
..Tsc h e r n o m or e z" — „Dynamo" 
(Kiew). 23.20—00.35 Der Mantel. 
Soielfilm.

Alma-A*a. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Guten Morgen! 9.45 Zei­
chentrickfilme. 10.10 Gute Laune. 
10.35 Soortorogramm. 11.35 Kon­
zert der Berufsschüler. 12.05 Rus­
lan und Ludmilla. Soielfilm. 2. Folge. 
13.10 Soort alemenrie. 13.40 Hu­
mor und Satire. 14.00 Seroin. 14.35 
Be’oe — bet. 15.30 In Russisch. 
Werbung. 15.45 Tachir und Suchra. 
Soielfilm. 17.10 Begegnung mit dem 
Schriftsteller E. Medwedkin. 18.20 
Gu*en Abend! 19.00 Informationsoro- 

gramm „Kasachstan". 19.25 In Kasa­
chisch.

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH
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